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An Elektromobilität führt kein Weg vorbei. Doch erst durch den flächendeckenden Ausbau einer leistungs-
starken und verlässlichen Ladeinfrastruktur wird sie Teil unseres täglichen Lebens. Gefragt sind intelligente, 
effiziente und innovative Lösungen – ganz gleich, ob für den beengten Raum in einem bestehenden Parkhaus 
oder für einen neu geplanten Campus. Als Komplett-Anbieter unterstützen wir Sie umfassend beim Umstieg 
auf Elektromobilität. Unser umfassendes Portfolio bietet modernste AC- und DC-Ladehardware sowie Software 
und Services – von privaten über gewerbliche bis hin zu Depotanwendungen.                        
siemens.at/e-mobility

Nachhaltige Mobilität beginnt 
bei der Ladeinfrastruktur
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A
us Boomern werden demnächst 
Pensionisten. Die geburtenstarken 
Jahrgänge bis 1965 verabschieden 
sich aus dem aktiven Berufsleben 

und brechen auf zu neuen Ufern, die 
nichts mehr mit Arbeit und Erwerb zu tun 
haben. 

Schön für sie, aber wer folgt nach? 
Vor dem Problem stehen viele Unterneh-
mer*innen, die ein Geschäft aufgebaut 
und über lange Zeit Werte geschaff en 
haben. Sie würden gerne sehen, dass es 
weitergeht, irgendwie. 

Das zu organisieren, ist eine gewalti-
ge Aufgabe – zumal in einer kleinteiligen 
Wirtschaft wie der österreichischen, mit 
einem hohen Anteil an eigentümerge-
führten Unternehmen. 

Natürlich kann man die Tür einfach 
hinter sich zusperren und dicht machen. 

Die Folge: Ein enormer Wertverlust,  
ein persönlicher, aber vor allem auch ein 
gesellschaftlicher. Ein befreundeter Un-
ternehmer hat das gerade durchlebt und 
die Erfahrung so beschrieben: »Zusper-
ren ist fast so teuer wie aufbauen.«

Damit das nicht passiert, haben wir 
einen kleinen Ratgeber zusammen-
gestellt. Wir zeigen auf, wo die Prob-
leme liegen, wie mögliche Lösungen 
ausschauen und wer helfend zur Seite 
stehen kann.

Was nach 
den Boomern 
kommt

Alfons Flatscher
Chefredakteur

Inhalt
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INSOLVENZEN Das erste Quartal im heurigen Wirtschaftsjahr 
war alles andere als rosig. Die Unternehmen in Österreich 
ächzen weiterhin unter den gestiegenen Rohstoff preisen, der 
hohen Zinslast und einer zuletzt nachlassenden Nachfrage. 
Viele von ihnen geraten ins Straucheln. Laut KSV1870 gab es 
in den ersten drei Monaten 1.691 Firmenpleiten, das ent-
spricht einem Anstieg von 27 % im Vergleich zu 2023. Die 
Acredia Versicherung AG verzeichnete um 60 % mehr Scha-
densfälle als im Vorjahr – so viele wie zuletzt 2013. Dominier-
ten aufgrund der starken Exportorientierung Österreichs sonst 
Fälle mit ausländischen Abnehmern, stammen jetzt zwei Drit-
tel der Schäden von heimischen Betrieben. Ein weiterer Indi-
kator – die Zahlungsmoral – zeigt, dass diese weltweit derzeit 
so schlecht ist wie zuletzt 2008. Im Schnitt warten die Unter-
nehmen 59 Tage auf ihr Geld. Acredia-Vorständin Gudrun 
Meierschitz rechnet mit einer weiteren Verschlechterung im 
Laufe des Jahres: »Angesichts der drohenden Rentabilitätsein-
bußen sollten sich europäische Unternehmen auf längere 
Zahlungsfristen einstellen.«

STUDIE Mehr als die Hälfte der User*innen der 
Jobplattform karriere.at fühlen sich gestresst im Berufsle-
ben. Am häufi gsten belastet sie die Zusammenarbeit mit 
der Führungskraft, gefolgt vom Arbeitspensum und dem 
Zeitdruck bei der Erledigung von Aufgaben. Für 60 % ist 
der hohe Stresslevel auch ein Grund für ihren Wunsch 
nach einem Jobwechsel. 

Gudrun Meierschitz, Vorständin der Acredia Versicherung AG, 
warnt vor einem weiteren Anstieg der Zahlungsausfälle.

AIDA goes international
Die Wiener Traditionskonditorei AIDA – seit 111 Jahren im typischen Rosa gehalten – setzt 
ihre Expansion fort. 2024 wird am Flughafen Jeddah in Saudi-Arabien eine Filiale eröffnet.

Alarmstufe Gelb in der Wirtschaft

Sicher, effizient und digital

Unter Druck

SERVICE Österreichs IT-Dienstleister A-Trust und Autenti, europaweiter Anbieter 
einer eIDAS-konformen Plattform für Dokumentensignatur und eDelivery, schlossen 
eine strategische Partnerschaft. Beide Unternehmen haben ihre Services verknüpft und 
bieten Kund*innen einen eff ektiven, grenzüberschreitenden Dokumenten-Workfl ow. 
»Gemeinsam sind wir gut aufgestellt, um weitere Innovationen in der digitalen Signa-
turbranche voranzutreiben«, erklärt Markus Vesely, CEO von A-Trust. Der gesamte Pro-
zess von der Initiierung des Dokuments bis zur Sammlung aller erforderlichen Unter-
schriften erfolgt nahtlos innerhalb des Autenti-Ökosystems.

Markus Vesely, CEO von A-Trust, sieht sich durch die Kooperation mit Autenti für 
den digitalen Markt in Europa gut gerüstet.

Wie gestresst bist du derzeit im Job?

20 % 7 % 38 %18 %16 %

gar nicht gestresst sehr gestresst
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INVESTMENT Das österreichische Investmentunternehmen 
WaVe-X – eine Tochtergesellschaft der Walter Group, zu der 
auch das Transportunternehmen Lkw Walter gehört – steigt als 
erster österreichischer Investor bei dem deutschen Start-up 
Truckoo ein. Truckoo ist die europaweit größte digitale 
Handels plattform für Nutzfahrzeuge. Neben Wachstumskapital 
in der Höhe von 400.000 Euro stellt WaVe-X dem Münchner 
Start-up auch umfassendes Logistik-Know-how zur Verfügung. 
Insgesamt konnte sich Truckoo in seiner jüngsten Finanzie-
rungsrunde ein Investment in der Höhe von 1,5 Millionen Euro 
sichern. Daran beteiligten sich neben WaVe-X auch die deut-
schen Investoren Mobility Fund, Vent.io und das Unicorn Flix-
bus via Flixfounders GmbH & Co. KG.

Seit der Gründung 2020 konnte Truckoo ein internationales 
Netzwerk von über 900 Händlern und 1.300 Kunden aufbauen. 
Mit seiner App digitalisiert das Start-up den An- und Verkauf 
von neuen und gebrauchten Lkw, Bussen und Baufahrzeugen. 
Organisiert wird der Handel über Partner: etablierte Nutzfahr-
zeugwerkstätten, die die Fahrzeuge kostenlos bewerten und 
sämtliche Informationen in der Truckoo-App festhalten. Die Da-
ten werden dabei in Echtzeit weitergeleitet und nach Prüfung 
am digitalen Marktplatz zur Verfügung gestellt. Nach dem Ver-
kauf übernimmt die Plattform die gesamte Abwicklung, inklusi-
ve Kommunikation, Bezahlung und Logistik. Durch die vollstän-
dig digitale, transparente und vereinfachte Abwicklung werden 
die Kosten und Risiken beim Kauf von Nutzfahrzeugen gesenkt. 
»Der Onlineplattform gelingt es, den bislang sehr analogen 
und intransparenten Handel von Nutzfahrzeugen zu digitalisie-
ren und damit auch zu revolutionieren«, unterstreicht Matthias 
Leibetseder, Investmentmanager bei WaVe-X. »Mit unserer Lo-
gistikexpertise und unserem Netzwerk tragen wir dazu bei, den 
internationalen Wachstumskurs fortzusetzen.«

Frisches Kapital für die 
Logistikbranche

Die Truckoo-Gründer*innen Julia Unützer und Max Füchsl wollen 
den Handel von Nutzfahrzeugen revolutionieren.

04_05 inside plus.indd   5 23.04.2024   09:46:03
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Studie Zuerst war es der PC, dann kamen Internet, Mobil-
telefonie und Cloud-Infrastrukturen. Technologiesprünge in der 
Informationstechnologie haben stets die Wirtschaft verändert, 
neue Geschäftsmodelle hervorgebracht und alte abgelöst. »Gene-
rative KI steht in seiner Entwicklung und Entfaltung erst ganz am 
Anfang. Diese Technologie ist ein echter Wendepunkt, weil sie 
anders ist. Die Verwendung wird immer menschenähnlicher«, 
erklärt Christian Winkelhofer, Managing Director für neue Techno-
logien von Accenture Österreich. Die Dimension von KI spiegelt 
sich auch in den Investitionen wider: Die Ausgaben für GenAI wer-
den bis 2027 jährlich 140 Milliarden Dollar übersteigen. »Mit KI 
können wir Branchen, Unternehmen, Geschäftsmodelle und Prozes-
se vollkommen neu denken. Wir können Business neu erfinden, 

Das IT-Dienstleistungsunter-
nehmen Accenture hat in der 
Studie »Tech Vision 2024« das 
Potenzial generativer künstli-

cher Intelligenz ausgelotet.  
Fazit: Generative KI wird eine 

neue Ära der Produktivität und  
Kreativität ermöglichen.

der nächste Sprung  

Neuer  
Zugang zu 
Wissen

Vom  
Assistenten 
zum Akteur

Ein  
neues  
Universum

Neue 
menschliche 
Schnittstellen

information Wissen steht 
im Zeitalter von KI in einer 
neuen Dimension zur Verfü-
gung. Das Bereitstellen von 
Informationen wird neu defi-
niert. Die Zeit des Nachschla-
gens und Suchens ist Geschich-
te. Daten werden auf eine neue 
Art und Weise zugänglich ge-
macht – sie bilden menschen-
ähnliches Denken ab. Gemäß 
den menschlichen Anweisungen 
wird Wissen zusammengefasst, 
aufbereitet oder angewendet. 
Unternehmen, die KI-basierte 
Wissenstools zur Verfügung 
stellen, werden enorme Leis-
tungssteigerungen und Wettbe-
werbsvorteile haben.

handeln   Heute verfügba-
re Gen AI-Technologien wie 
ChatGPT können die Rolle von 
persönlichen Assistenten 
einnehmen. Sie recherchieren, 
bereiten Informationen auf 
oder erstellen Texte, Präsenta-
tionen und Sheets. Dies hat 
das Potenzial, Produktivität 
und Innovation auf ein neues 
Niveau zu heben. Denn 
KI-Agenten erledigen einfache 
Informationsanfragen genauso 
wie komplexe Themen wie 
z.  B. Vertragsverhandlungen. 
Sie werden schließlich begin-
nen, miteinander zu interagie-
ren und werden zu eigenstän-
digem Handeln übergehen.

umgebung Bisher war 
alles in 2D. Die Zukunft liegt 
in immersiven Welten der 
persönlichen Interaktion, 
indem wir unsere physischen 
2D-Welten in neue 3D-Umge-
bungen erweitern, die durch 
Spatial Computing, das Meta-
verse, digitale Zwillinge und 
AR/VR-Technologien entste-
hen. Gen AI beschleunigt die 
Entwicklung räumlicher Umge-
bungen und macht sie schnel-
ler und günstiger. Die Dimen-
sion »Raum« wird relativ. Jetzt 
geht es darum, ein größeres 
Ökosystem zu schaffen, in 
dem diese Erfahrungen mitei-
nander verbunden sind.

verbindung Tastatur und 
Bildschirm sind seit Jahrzehn-
ten die Interaktionsmöglich-
keit der Menschen mit Techno-
logie. Das wird neu definiert. 
Innovative Technologien wie 
KI-Wearables und Ge-
hirn-Computer-Schnittstellen 
ermöglichen eine nahtlose 
Verbindung der Menschen mit 
Technologie. Körper sind Da-
tenspeicher und steuern Tech-
nologie auf eine natürlichere 
Weise. Verhaltensweisen der 
Nutzer*innen können künftig 
besser verstanden werden. 
Dies bringt Unternehmen 
vollkommen neue Möglichkei-
ten für Produkte und Services.

1 2 3 4

neu definieren und neu entwickeln«, unterstreicht Winkelhofer. 
Die Umsetzung von GenAI in Unternehmen sei in erster Linie kein 
technisches Projekt, das ein CIO oder CTO verantwortet, sondern 
klar Chef*innensache. »Organisationen müssen die Menschen 
begleiten, die Anwendung erklären und den Nutzen darstellen 
können«, empfiehlt der Experte das Kreieren eines »Benutzerer-
lebnisses«. Rein technisch sei die Verfügbarkeit von AI gelöst, die 
Technik komme aus der Cloud und stehe allen zur Verfügung. Dass 
KI-Lösungen nun den Menschen am Arbeitsplatz ersetzen werden, 
glaubt er nicht. In Zeiten des Personalmangels könne damit aber 
Beschäftigungslücken entgegengewirkt werden. Trotzdem sieht 
Winkelhofer verbunden mit der Technologie »Herausforderungen 
in einer neuen Dimension«.

vier Ki-trends
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A
us Brüssel, London, Paris und 
Washington ist nur mehr Kriegs-
geheul zu hören. Selbst in Kiew 
spuckt das vor einer katastropha-
len Niederlage stehende Regime 

noch martialische Töne. Mittlerweile re-
den pensionierte Generäle und Präsiden-
ten von Millionen Toten, die der Krieg in 
der Ukraine gefordert haben soll und man 
fragt sich: Warum kommen die Mächti-
gen nicht auf die Idee, dem Morden ein 
Ende zu setzen und es mit dem zu probie-
ren, was Europa nach dem Ende des Zwei-
ten Weltkrieges geholfen hat, die Dämo-
nen in Schach zu halten: Dialog und Kom-
promiss. Davon will in den Regierungspa-
lästen des Westens niemand etwas wissen. 
Eine mögliche Erklärung: Die abgehobe-
nen Eliten, die Demokratie, Freiheit, Ty-
rannenmord beschwören, sind von den 
Konsequenzen des eigenen Geschwafels 
nicht betroffen. Der Lebensstil ändert sich 
nicht, nur der Ort an dem sie leben.  

Der Telegram-Kanal, der sich Ukr-
Leaks nennt, in Anlehnung an die be-
rühmte von Julian Assange gegründe-
te Aufdecker-Plattform Wiki-Leaks, hat 
jetzt eine aufwendig recherchierte Story 
gebracht, die dokumentiert, wie sich die 
Mächtigen und Reichen aus Kiew in Si-
cherheit gebracht haben. Der General-
staatsanwalt Andrei Kostin hat seinen 

Sohn Mikhail über eine Zwischenstati-
on in Europa direkt in die USA gebracht. 
Nicht unweit von Maxim Danilov, dem 
Sohn des Chefs des Nationalen Sicher-
heits- und Vertreidigungsrates, genießt er 
die große Freiheit und hat zwischen sich 
und dem drohenden Ungemach gleich ei-
nen Ozean gebracht. 

USA, UK, Italien, Spanien...
Die Vereinigten Staaten sind überhaupt 

ein beliebtes Ziel. Der ehemalige ukraini-
sche Ministerpräsident  Arseniy Yatsenyuk 
und der Ex-Geheimdienstchef Valen-
tin Nalyvaichenko sind mit Hund, Katze, 
Hausrat und der ganzen Mischpoche über 
den großen Teich aufgebrochen, und eines 
kann man mit Sicherheit sagen: In Armen-
vierteln sind sie nicht gelandet.

Auch das Vereinigte Königreich ist ein 
beliebter Zufluchtsort. Alexey der 38-jäh-
rige und Mikhail der 22-jährige Sohn des 
ehemaligen Präsidenten Petro Poroshen-
ko leben in London und werden gelegent-
lich bei Partys von Yegor-Daniel Klitschko 
(23) gesichtet, der an der London School 
of Economics studiert. Sein Vater ist Kiews 
Bürgermeister und ganz im Stile eines ehe-
maligen Boxers erklärt er aller Welt, wie 
gut Kiew auf mögliche Angriffe der Geg-
ner vorbereitet sei – nicht gut genug für sei-
ne Kinder, wie es scheint. 

Die Reichen können es sich richten und sorgen dafür, dass sie 
persönlich von Tod und Leid nicht betroffen sind. Ukraines Mäch-
tige haben sich an europäischen Topadressen längst breitge-
macht. Nur die ohne Geld landen in den Schützengräben. 
TEXT | Alfons Flatscher

Präsident Zelenskyj hat seine Kin-
der in den Grand Buildings am Trafalgar 
Square des Oligarchen Victor Pinchuk vo-
rübergehend untergebracht. Bei seinem 
jüngsten Besuch in London soll Zelens-
kyj direkt von König Charles um 20 Milli-
onen Pfund eine Residenz gekauft haben. 
Das Gerücht: Nach Ende seiner Amtszeit 
oder nach Ende des Krieges – was immer 
zuerst kommt – will er weiterhin die Aura 
der Macht um sich haben und die ist garan-
tiert, wenn der Vorbesitzer ein König ist.

Der ehemalige Innenminister der Uk-
raine, Arsen Avakov, hat sich an der Mit-
telmeer-Küste bei San Felice Circeo ei-
ne 566 m2 große Villa gekauft. Den frü-
heren Verteidigungsminister Alexey Re-
znikov hingegen zieht es nach Spanien. 
Laut Ukr-Leaks soll er dort seiner Tochter 
Anastasia eine sieben Millionen Euro teu-
re Villa gekauft haben. Sie befindet sich in 
guter Nachbarschaft zum Leiter der Regio-
nalverwaltung von Odessa, Evgeniy Boris-
cov, der um fünf Millionen Euro eine Re-
sidenz erworben hat. In der Jumeirah Bay 
in Dubai hat der ehemaligen Präsidenten-
berater Sergei Shefir eine neue Heimat ge-
funden. Die Bulgari Marina Lofts werden 
Käufern angeboten, die den ultimativen 
Luxus zu schätzen wissen. 

Die Schutzengräben im Donbass hin-
gegen sind der Vorhof der Hölle. Allein 
60.000 Amputationen soll es in den ver-
gangenen Monaten gegeben habe. Glied-
maßen sind abgefroren oder nekrotisch 
geworden. Das ewige Stehen in den mit 
Tau- und Regenwasser gefüllten Erdlö-
chern hält das beste Schuhwerk nicht aus, 
und die Füße schon gar nicht. �

nur für die Armen
Krieg
nur für die Armen
Krieg
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F
ür jede Unternehmerin, für jeden Unternehmer kommt ir-
gendwann der Zeitpunkt, den viele lange hinausschieben 
und daher viel zu spät zu planen beginnen: Der Betrieb, 
oftmals das eigene Lebenswerk, soll in gute Hände über-
geben werden. »Zu uns kommen oft Personen der Gene-

ration 70+, die ihr Leben lang in ihrem Unternehmen gearbeitet 
haben. Sie dachten einfach nie daran, dass sie es ja auch verkaufen 
könnten«, erzählt Claudia Schwingenschlögl, Geschäftsführerin 

der Valetum OG. Treten dann gesundheitliche Probleme auf, 
muss es meist recht rasch gehen. 

Dennoch ist die Betriebsübergabe aus Altersgründen nicht 
mehr der häufigste Grund. Auch wirtschaftliche Umstände kön-

nen dazu führen, etwa wenn Investitionen oder Technologiewech-
sel anstehen, auf die sich die Eigentümer*innen nicht mehr ein-
lassen möchten. Manchmal möchten diese den erwirtschafteten 
Wert des Unternehmens auch einfach nur realisieren.

»Je früher man beginnt, desto besser – denn nicht nur die Um-
setzung, auch die Planung nimmt Zeit in Anspruch«, erklärt Cle-
mens Schmidgruber, Vorstandsvorsitzender der Jungen Wirt-
schaft Wien. »Die tatsächliche Dauer ist von der Größe des Be-
triebs und der jeweiligen Branche abhängig. Unsere Empfehlung 
lautet, mindestens ein Jahr vor der geplanten Übergabe mit der 
Vorbereitung zu beginnen und den Betrieb ›übergabefit‹ zu ma-
chen.« Neben dem Unternehmenswert und den Zahlungsmoda-
litäten müssen mit dem bzw. der Nachfolger*in u. a. Gewährleis-
tungspflichten, die Form der Übernahme (Kauf, Pacht, Schen-
kung), die zu übernehmenden Objekte (z. B. Liegenschaften), 
Termine und Fälligkeiten sowie das Bestehenbleiben von Rechten 
(Renten, Wohnrecht, Mitarbeit etc.) geklärt werden.

nachfolger
gesucht

Die Übergabe des eigenen Betriebs ist 
immer eine schwierige unternehmerische 

Entscheidung. Wer sorgfältig vorausplant, 
übergibt das Lebenswerk aber in gute Hände  
und bietet Nachfolger*innen einen beachtli-

chen Startvorteil in die Selbstständigkeit. 

TeXT | Angela Heissenberger
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oftmals das eigene Lebenswerk, soll in gute Hände über-
geben werden. »Zu uns kommen oft Personen der Gene-

ration 70+, die ihr Leben lang in ihrem Unternehmen gearbeitet 
haben. Sie dachten einfach nie daran, dass sie es ja auch verkaufen 
könnten«, erzählt Claudia Schwingenschlögl, Geschäftsführerin 

der Valetum OG. Treten dann gesundheitliche Probleme auf, 
muss es meist recht rasch gehen. 

Dennoch ist die Betriebsübergabe aus Altersgründen nicht 
mehr der häufigste Grund. Auch wirtschaftliche Umstände kön-

nen dazu führen, etwa wenn Investitionen oder Technologiewech-
sel anstehen, auf die sich die Eigentümer*innen nicht mehr ein-
lassen möchten. Manchmal möchten diese den erwirtschafteten 
Wert des Unternehmens auch einfach nur realisieren.

»Je früher man beginnt, desto besser – denn nicht nur die Um-
setzung, auch die Planung nimmt Zeit in Anspruch«, erklärt Cle-
mens Schmidgruber, Vorstandsvorsitzender der Jungen Wirt-
schaft Wien. »Die tatsächliche Dauer ist von der Größe des Be-
triebs und der jeweiligen Branche abhängig. Unsere Empfehlung 
lautet, mindestens ein Jahr vor der geplanten Übergabe mit der 
Vorbereitung zu beginnen und den Betrieb ›übergabefit‹ zu ma-
chen.« Neben dem Unternehmenswert und den Zahlungsmoda-
litäten müssen mit dem bzw. der Nachfolger*in u. a. Gewährleis-
tungspflichten, die Form der Übernahme (Kauf, Pacht, Schen-
kung), die zu übernehmenden Objekte (z. B. Liegenschaften), 
Termine und Fälligkeiten sowie das Bestehenbleiben von Rechten 
(Renten, Wohnrecht, Mitarbeit etc.) geklärt werden.

nachfolger
gesucht

Die Übergabe des eigenen Betriebs ist 
immer eine schwierige unternehmerische 

Entscheidung. Wer sorgfältig vorausplant, 
übergibt das Lebenswerk aber in gute Hände  
und bietet Nachfolger*innen einen beachtli-

chen Startvorteil in die Selbstständigkeit. 

TeXT | Angela Heissenberger
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»Bedenken ehest-
möglich klären«

Was ist bei einer Betriebsnachfolge zu beachten?
Boris Pelikan: Betriebsnachfolgen erfordern nicht nur 

fundierte Fachkenntnisse zu rechtlichen und fi nanziel-
len Belangen, sondern vor allem auch Feingefühl bei der 
Umsetzung. Alteigentümer*innen müssen sich schließ-
lich von ihrem berufl ichen Lebenswerk verabschieden. 
Es ist daher entscheidend, den Prozess frühzeitig unter 
Einbindung aller Stakeholder zu planen, um einen rei-
bungslosen Übergang sicherzustellen. Zudem ist es rat-
sam, klare Kommunikationswege zu etablieren, um etwa-
ige Bedenken ehestmöglich zu klären und bestehende 
Erwartungen zu erfüllen.

Wie erfolgt eine fundierte Bewertung des Unternehmens?
Pelikan: Eine umfassende und fundierte Bewertung ba-

siert nicht nur auf der Analyse von Kennzahlen, sondern 
auch auf der Anwendung verschiedener Multiplikatoren. 
So lässt sich ein realistischer und marktüblicher Kaufpreis 
ermitteln. Neben den fi nanziellen Faktoren berücksichti-
gen wir zudem die strategische Positionierung des Unter-
nehmens sowie potentielle Wachstumsmöglichkeiten. Das 
Zusammenspiel dieser Parameter gewährleistet eine ob-
jektive und zuverlässige Wertermittlung.

Wie kann die Finanzierung sichergestellt werden?
Pelikan: Eine maßgeschneiderte Finanzierung, die indi-

viduellen Bedürfnissen und Herausforderungen Rechnung 
trägt, ist unerlässlich für eine erfolgreiche Unternehmens-
nachfolge. Wir bieten Finanzierungslösungen an, die auf 
die spezifi schen Anforderungen des Unternehmens und 
der Nachfolger*innen zugeschnitten sind. So stellen wir si-
cher, dass die fi nanziellen Rahmenbedingungen optimal 
auf die Nachfolgeplanung abgestimmt sind.

Rechtliches und � nanzielles Know-how sind für eine 
geordnete Übergabe unerlässlich. Die Umsetzung 
erfordert aber auch viel Feingefühl, meint Boris 
Pelikan, Geschäftsführer von Rai� eisen Continuum.  

Übergabe

Diskretion wahren
Bei einer familieninternen Nachfolge gestaltet sich der Pro-

zess – abgesehen von möglichen emotionalen Verstrickungen – in 
der Regel noch recht einfach. Bei der Übergabe an bisherige Ma-
nager*innen und Mitarbeiter*innen stehen finanzielle, rechtliche 
und steuerliche Fragen im Mittelpunkt. 

Weitaus häufiger werden Unternehmen jedoch an außen-
stehende Nachfolger vergeben, die bisher in keiner Verbindung 
zur Firma standen. Eine breite Plattform bietet beispielsweise die 
Nachfolgebörse der Wirtschaftskammer. Auch Firmenmakler 
und auf Betriebsübergaben spezialisierte Unternehmensberatun-
gen vermitteln zwischen Unternehmen und Kaufinteressenten.

»Es macht immer den Eindruck, als ob die Suche eines poten-
ziellen Käufers das Schwierige wäre. Das ist es aber nicht«, räumt 
Rudolf Fantl, Geschäftsführer der Fantl Consulting GmbH, mit 
einem gängigen Vorurteil auf. »Unsere Arbeit beginnt beim Fil-
tern möglicher Kaufinteressenten und führt bis zum Vertrag-
sabschluss – dieser Prozess muss gut getaktet sein. Wir sind im 
DACH-Raum mit verschiedenen Netzwerken verbunden, versen-
den Newsletter an 3.000 Personen und sprechen einzelne Kontak-
te auch direkt an.« 

Vertraulichkeit ist dabei oberstes Gebot. »Wir geben Unterla-
gen erst heraus, wenn das Interesse begründet und die Finanzie-
rung gesichert ist, immer natürlich mit dem Einverständnis des Ei-
gentümers«, erklärt Fantl. Davor erhalten potenzielle Käufer*in-
nen nur anonymisierte Factsheets mit den wichtigsten Kerngrö-
ßen des Unternehmens. 

Ähnlich »handverlesen«, so Co-Geschäftsführerin Alexandra 
Reichel, geht die auf Übergaben spezialisierte Unternehmensbera-
tung Valetum, vor: »Die geordnete Übergabe ist vor allem für das 
Personal wichtig.« Die Verkaufsabsichten sollten vor Lieferanten, 
Kunden und Belegschaft geheim bleiben, solange noch keine Inte-
ressenten ein konkretes Angebot vorgelegt haben. Das Worst-Ca-
se-Szenario erlebte die Beraterin mit einem Eigentümer, der schon 
beim Erstgespräch erklärte: »Auf die Homepage habe ich schon 
geschrieben, dass ich verkaufen will, und den Mitarbeitern ha-
be ich es auch schon gesagt.« »Bis sich der erste Interessent mel-
dete, hatte er kein Personal mehr – die guten Leute gehen zuerst«, 
meint Reichel. 

startvorteil für nachfolger
Auf die heimischen Klein- und Mittel-

betriebe kommt eine Nachfolgewelle zu. Ein 
guter Teil der derzeit aktiven Unternehmens-
generation wird sich im Lauf der kommen-
den zehn Jahre aus dem Erwerbsleben zu-
rückziehen, allein in Wien betrifft es nach 

Übergabe

Boris Pelikan, 
Geschäftsführer 
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Clemens Schmidgruber, Vorstandsvorsit-
zender der Jungen Wirtschaft Wien.
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Angaben der Wirtschaftskammer rund 12.000 Betriebe. Die meis-
ten dieser Unternehmen stehen sehr solide da und bieten eine gu-
te Ausgangsbasis für den Sprung in die Selbstständigkeit. Was je-
doch nur wenige Jungunternehmer*innen auf dem Radar 
haben: Eine Betriebsnachfolge ist eine gute Option ge-
genüber einer Neugründung. »Bei einer Neugründung 
startet man quasi bei Null, bei einer Nachfolge wird oft 
ein großer Kundenstamm und ein Netz von Lieferan-
ten übergeben. Hinzu kommen konkrete Zahlen 
zur Unternehmensplanung und eine vorhan-
dene Infrastruktur«, erläutert JWW-Chef Cle-
mens Schmidgruber die Vorteile: »Nachfol-
ger können meist in Verträge einsteigen und 
sparen sich so langwierige Verhandlungen. 
Viele Genehmigungen sind durch 
den Vorgänger bereits vorhanden 
und müssen nicht neu beantragt, 
sondern oft nur noch überprüft werden.«

Einer Studie der KMU Forschung Austria 
zufolge entwickelt sich die Mehrzahl der Un-
ternehmen nach einer Übernahme wirtschaft-

6,6 Jahre
Ø Dauer von Erstkontakt 
bis Übernahme

3,3 Jahre
Ø Dauer von Erstkontakt 
bis Übernahme

1,6 Jahre
Ø Dauer von Erstkontakt 
bis Übernahme

Wahrung der 
Familientradition

Kontinuität des Geschäfts-
betriebs

Hoher
Verkaufspreis

Lange Dauer aufgrund 
steuer- und erbrechtlicher 
Faktoren

Erschwerte Finanzierung auf 
Seite der Nachfolge

Übergabe des Unternehmens 
in »fremde Hände«

Vergleich der gängigsten Nachfolgelösungen

FO Familieninterne Nachfolge durch 
z. B. die eigenen Kinder

MBO Unternehmernsinterne Nachfolge 
durch z. B. die bestehende Geschäftsführung

M&A Unternehmensexterne Nachfolge 
durch z. B. Investorinnen und Investoren

1 2 3Family-Office Management-Buy-out Mergers & Acquisitions

Der Übergabeprozess dauert selten kürzer als ein Jahr, meist deutlich länger. Diese Zeit sollte für eine geordnete Nachfolge 
eingeplant werden, um die rechtlich, steuerlich und wirtschaftlich beste Lösung zu erzielen. 

lich erfolgreich. 61 Prozent der Betriebe erzielten Umsatzsteige-
rungen, 60 Prozent steigerten das Investitionsvolumen. Die Be-
schäftigungssituation blieb bei etwa der Hälfte stabil, 36 Prozent 
der Nachfolger*innen stellten sogar zusätzliches Personal an. Da-
mit gut aufgestellte Betriebe nicht schließen müssen und das mit 
viel Herzblut und Mühe aufgebaute Know-how und Kunden-
netzwerk durch eine Schließung nicht für immer verloren geht, 
brauche es auch ein stärkeres Bewusstsein bei den potenziellen 
Übernehmern, ist Schmidgruber überzeugt: »Betriebsübernah-
men sind in der Öffentlichkeit oft nicht so präsent und spielen 
eine eher   kleinere Rolle. Doch man muss das Rad nicht im-

mer neu erfinden.« 
Um Betriebsübernahmen attraktiver zu ma-

chen, setzt sich die Junge Wirtschaft Wien für 
Verbesserungen der Rahmenbedingungen ein. 

Regelungen, die das Neugründungsförde-
rungsgesetz (NeuFög) für Neugründun-
gen brachte, sollten auch für erstmalige 
Übernahmen gelten – konkret etwa Er-
leichterungen bei den Lohnnebenkos-
ten der Mitarbeiter*innen, da Nachfol-

ger*innen gesetzlich verpflichtet sind, das 
bestehende Personal zu übernehmen.  �
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Claudia Schwingenschlögl (li.) und 
Alexandra Reichel sind mit ihrer 
Unternehmensberatung Valetum auf 
Betriebsübergaben spezialisiert.

61 % der Betriebe erzielten nach einer Über-
nahme Umsatzsteigerungen.

externe nachfolge
Laut WKO werden weniger als 50 % der Betriebe 

innerhalb der Familie übergeben.
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Bewertung Kommunikation Emotionen Unterlagen
Gründer*innen haben häufig 
eine subjektiv gefärbte Sicht, 
was den Wert ihres Unterneh-
mens betrifft. Eine von Ex-
pert*innen erstellte marktkon-
forme, professionelle Bewer-
tung liefert eine realistische 
Basis für die Preisgestaltung 
und die weiteren Verhandlun-
gen. 

Kaufinteressenten beharren 
mitunter auf Vertragsdetails, 
die Konfliktsituationen herbei-
führen und den Verkauf noch 
kurz vor dem Abschluss plat-
zen lassen können. Erfahre-
ne Vermittler*innen greifen in 
diesen Fällen lenkend ein und 
bieten alternative Lösungen 
als Ausweg.

AnAlyse Am globalen Markt für Unternehmenstransaktionen 
(»Mergers & Acquisitions« – M&A) herrscht seit dem Rekordjahr 2021 
aufgrund der angespannten wirtschaftlichen Lage Zurückhaltung bei 
Deal-Aktivitäten. Für 2024 erwartet die Beratungsgesellschaft PwC 
nun erstmals wieder einen Aufschwung. Ein wesentlicher Grund sind 
stabilere Finanzmärkte, die durch die nachlassende Inflation und die 
erwarteten Zinssenkungen begünstigt werden. Weiters haben die 
geringeren M&A-Aktivitäten im Jahr 2023 zu einem Rückstau geführt.
»Auch in Österreich war die Anzahl der Transaktionen rückläufig«, be-
stätigt Gregor Zach, M&A-Leader bei PwC Österreich. Große Deals wie 
der Verkauf des Logistikunternehmens Cargo-Partner an die japani-
sche Nippon Express, der Verkauf des Verpackungsunternehmens 
Constantia Flexibles an die amerikanische One Rock Capital Partners 
und die Abspaltung des Tower Business der Telekom Austria haben je-
doch eine Trendwende eingeleitet.  
Der Motor der Deals-Aktivität in Österreich sind zunehmend Inves-
titionen in nachhaltige Technologien. Das lässt sich auch an aktuel-
len M&A-Aktivitäten ablesen: So übernimmt Borealis das italienische 
Recycling-Unternehmen Rialti und das flämische Unternehmen Renas-
ci. Verbund kaufte das oberösterreichische PV-Unternehmen Solarpo-
wer. Die OMV erwarb eine Beteiligung an der kanadischen Eavor Tech-
nologies, die geothermische Lösungen entwickelt. »M&A gilt nach wie 
vor als wichtiges Mittel für Transformation. Durch solche Transaktio-
nen können Unternehmen notwendige Technologien, Ressourcen und 
Know-how viel schneller aufbauen als das aus eigener Kraft möglich 
wäre«, erklärt Gerald Eibisberger, Deals Leader bei PwC Österreich. 
»2024 wird es besonders auf Schnelligkeit, Know-how und Mut an-
kommen.«

Nicht nur bei der Wertfindung, 
auch wenn der Verkaufspro-
zess in die entscheidende 
Phase geht, verstellen Emoti-
onen auf Seiten des bzw. der 
Eigentümer*in mitunter den 
klaren Blick auf die Umstän-
de. Der Bezug auf sachliche, 
transparente Fakten kann hier 
helfen.

Bei kleineren Unternehmen 
fehlen oft die nötigen Doku-
mente und Verträge, etwa weil 
Vereinbarungen per Hand-
schlag getroffen wurden oder 
Unterlagen nicht mehr auffind-
bar sind. Das kann die Unter-
nehmensprüfung verzögern, 
potenzielle Käufer*innen sprin-
gen möglicherweise ab. 

1 2 3 4
Die häufigsten Fehler im Übergabeprozess

M&A-Markt im Aufschwung

Gregor Zach, 
M&A-Leader  

bei PwC  
Österreich.
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n einer fundierten Unternehmensbewertung sind Käu-
fer*in und Verkäufer*in gleichermaßen interessiert. Sie 
gibt Aufschluss über den Gesamtwert des Unternehmens 
und berücksichtigt nicht nur materielle, sondern auch 
immaterielle Faktoren. Doch nur wenn die Bewertung 

professionell durchgeführt wird, ist sichergestellt, dass alle rele-
vanten Kriterien einbezogen werden. Dabei gibt es unzählige Be-
wertungsverfahren, die zu recht unterschiedlichen Ergebnissen 
führen können. 

Eine wesentliche Grundlage der Bewertung sind die Unter-
nehmensbilanzen der letzten Jahre. Doch nur wenn sich der Be-
trieb auch in Zukunft am Markt behaupten kann, wirft er weiter 
Gewinne ab. Für potenzielle Käufer*innen oder Investor*innen 
sind deshalb die Chancen und Perspektiven des Unternehmens 
von besonderem Interesse. 

Jedes Unternehmen durchläuft einen bestimmten Lebenszy-
klus. Nach vielen Jahrzehnten des Erfolgs droht häufig ein Ab-
stieg, vor allem wenn notwendige Produktinnovationen verschla-
fen oder Investitionen in die Infrastruktur verabsäumt wurden. 
Umso wichtiger ist eine seriöse Bewertung von Profis, in der alle 
Faktoren Beachtung finden. 

Bewertung

Blick in die Zukunft
Die Inhaber*innen haben im Falle von KMU oftmals das 

Unternehmen auch selbst gegründet – entsprechend viel Herz-
blut und emotionale Faktoren schwingen bei einem Verkauf mit. 
Vom Bauchgefühl her wollen sie einen höheren Wert ansetzen, 
der aber nicht mehr die reellen Gegebenheiten widerspiegelt. Für 
Käufer*innen ist hingegen der Blick in die Zukunft entscheidend: 
Wie viel Umsatz und Gewinn lassen sich erwirtschaften? Wie ris-
kant ist der Kauf? Wie viel muss in Personal und Maschinen in-
vestiert werden?

»Ein Betrieb, der völlig aus der Zeit gefallen ist, wird mögliche 
Interessenten eher abschrecken«, sagt Claudia Schwingenschlögl, 
Geschäftsführerin der Unternehmensberatung Valetum. »Aber 
wenn man rechtzeitig beginnt, kann man das Unternehmen wie-
der auf einen guten Weg bringen, beispielsweise durch Digitali-
sierungsmaßnahmen.« Gerade spezialisierte Handwerksbetriebe 
decken als Zulieferer großer Unternehmen oft wichtige Nischen 
ab und können sich auf einen namhaften Kundenstock stützen. 
Der Maschinenpark müsse deshalb differenziert betrachtet wer-
den, ergänzt Co-Geschäftsführerin Alexandra Reichel: »Manche 
Maschinen sind für ihren Zweck ideal und werden vielleicht noch 

Preis & Wert
Bei einem Firmenverkauf geht es auch um viel Geld. In eine realistische Unternehmens-

bewertung fließen mehrere Faktoren ein, um die Risiken für Käufer*innen zu minimieren.
TEXT | Angela Heissenberger

Für Käufer*innen 
ist entscheidend: 
Wie viel Umsatz 
und Gewinn 
lassen sich 
erwirtschaften?
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hundert Jahre halten. Wenn z. B. nur Kleinserien oder Prototy-
pen hergestellt werden, ist es nicht notwendig, auf eine moderne-
re Fertigung umzusteigen.« Ein lebendiger Betrieb sollte auch ein 
adäquates Gehalt abwerfen. Das ist keineswegs selbstverständlich, 
wie Reichel weiß: »Die Zahl der Unternehmer*innen, die sich ein 
Stück weit selbst ausbeuten, ist recht hoch. Jahrzehntelang war es 

üblich, ein Unternehmergehalt zwischen 20.000 und 25.000 Euro 
pro Jahr anzusetzen. Dafür arbeitet heute kein Mensch mehr.« 
Müsste man jemand anstellen und das Gehalt für diese Person ein-
preisen, bliebe kaum etwas übrig. 

Für unverkäuflich hält Valetum-Geschäftsführerin Schwin-
genschlögl kaum ein Unternehmen: »Es gibt in jeder Branche Per-
len – Unternehmen, die besonders sind. Schwierig wird es nur, 
wenn das gesamte Wissen beim Eigentümer liegt oder alle Kun-
den im selben Alter sind wie der Verkäufer, der in Pension geht.«

Kalkulierbares Risiko
Droht die Unternehmensnachfolge an unterschiedlichen 

Preisvorstellungen oder an der Finanzierung des Kaufpreises zu 

Bewertung

Bei einem Earn-Out wird der Preis an Mindest-
ziele geknüpft – und das Risiko für den Käufer 
damit kalkulierbarer.

scheitern, kann ein sogenanntes Earn-Out eine mögliche Lösung 
sein. Bei dieser Nachfolgefinanzierung wird der Kaufpreis an den 
unternehmerischen Erfolg geknüpft. Der/die Käufer*in begleicht 
einen Teil der Summe sofort und den Rest in vereinbarten Tran-
chen aus dem laufenden Cashflow. Ist der später entrichtete Teil 
des Kaufpreises nicht erfolgsabhängig, sondern festgelegt, spricht 
man auch von einem Verkäuferdarlehen. 

Zur Messung des unternehmerischen Erfolgs können verschie-
dene Kennzahlen herangezogen werden. Diese sollten so gewählt 
werden, dass sie keine falschen Anreize setzen. Eine Fokussierung 
auf den Reingewinn könnte nämlich dazu führen, dass Käufer*in-
nen übermäßig viel Marketing betreiben, rasch abschreiben oder 
hohe Rückstellungen bilden. Die Folge: Der Gewinn schrumpft – 
und somit auch der daran geknüpfte variable Kaufpreis. Wird das 
Earn-Out hingegen ausschließlich an den Umsatz geknüpft, könn-
te der/die Nachfolger*in Geschäftsabschlüsse bewusst verzögern 
oder die Auslieferung von Produkten zurückhalten, um die er-
folgsabhängigen Zahlungen zu reduzieren. 

In der Praxis hat sich der Gewinn vor Zinsen und Steuern 
(EBITDA) als faire Messgröße erwiesen: Hier verfälschen weder 
rasche Abschreibungen, hohe Investitionen oder Finanzierungs-
vorhaben das Ergebnis. Oft werden die Earn-Out-Grenzen nach 
oben und unten beschränkt, beispielsweise indem ein Mindest-
ziel festgelegt wird, ab dem es überhaupt zur Auszahlung kommt. 
Das macht das Risiko berechenbarer. Mit Earn-Outs wird die Un-
ternehmensbewertung zum Teil in die Zukunft verschoben, der 
Preis beruht nicht auf Prognosen, sondern auf dem tatsächlichen 
Erfolg.  �

Vorgründungs-
phase

Gr
ün

du
ng

Internationalisierung?

Insolvenz

Überschuldung

Kapitalverzehr

Liquiditätsmangel

Re-Engineering

Verlust der Marktposition

Umsatz- und 
Ertragsrückgang

Break-even

möglicher, mehrfacher Generationenwechsel

5 5 20 – XX Jahre 5 – 10Pionier-
phase

Wachtums-
phase

Reife-
phase

Wende-
phase

sinkende Margen

Struktur

Unternehmenskultur

Überlastung Eigentümer
� Fremdmanagement

Steigende Gewinne 
und Marktanteile

Vormachen und
Vorliebe

Lebenszyklus von Unternehmen

In der Reifephase gilt es, an der Wettbewerbsfähigkeit und am Geschäftsmodell zu arbeiten, um diese Phase erfolgreich und 
ertragreich zu verlängern. 

Quelle: Halbzeit 2
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»Träume bewerte  
ich nicht«

Firmenmakler Helmut Artacker, Geschäftsführer der Czako Partner GmbH, 
berücksichtigt nicht nur die Substanz- und Ertragswerte, sondern – auf 

solider Basis – auch die Entwicklungsmöglichkeiten eines Unternehmens.

Wie lange dauert der Übergabeprozess?
Helmut Artacker: Eine Firmenüberga-

be kann ein bis zwei Jahre dauern. Wenn 
man in spätestens drei Jahren übergeben 
will, sollte man schon beginnen, mögliche 
Varianten zu überlegen. Die erste Phase ist 
die Entscheidungsphase des Unterneh-
mers bzw. der Unternehmerin: Wann will 
ich übergeben, wem will ich übergeben? 
Habe ich schon Interessenten oder muss 
ich sie erst suchen? Ein Fehler, der häufig 
passiert: Der Eigentümer fährt sein Unter-
nehmen zurück, weil er in Pension gehen 
will, er entlässt Mitarbeiter, verkleinert 
den Betrieb und entscheidet sich dann 
erst zu verkaufen. Das ist schade, denn da-
mit hat er das eigene Geld verloren.  

Welche Kunden kommen zu Ihnen?
Artacker: Wir verkaufen die meisten 

Unternehmen über unsere Website. Durch 
unser Netzwerk verfügen wir über vie-
le Kontakte und sprechen auch mögliche 
Käufer direkt an. Das sind teilweise stra-
tegische Investoren, die nach bestimmten 
Branchen, Unternehmensgrößen oder 
Renditen Ausschau halten. Es sind aber 
auch Unternehmen, die anorganisch wach-
sen wollen – z. B. ein Installateurbetrieb, der 
sich zusätzlich im Westen Wiens niederlas-
sen will. Manchmal kommen auch Leute zu 
uns, die noch gar nicht genau wissen, was 
sie suchen – etwa ein Manager, der nach 
mehreren Jahren aus Dubai zurückkommt 
und nicht mehr in einem Dienstverhält-
nis arbeiten möchte. Wir haben auch recht 
»exotische« Unternehmen im Repertoire, 
an die man gar nicht denken würde, etwa 
mit neu entwickelten, noch unbekannten 
Produkten oder Dienstleistungen, die be-
stimmte Nischen abdecken. 

Wie läuft die Bewertung ab?
Artacker: Es gibt unzählige Arten, wie 

der Kaufpreis ermittelt werden kann, 
mit jeweils unterschiedlichen Ergebnis-
sen. Wir unterscheiden zwischen dem 
Substanzwert und dem Ertragswert. Der 
Substanzwert betrifft die Betriebs- und 
Geschäftsausstattung, z.  B. Gebäude, 
Fuhrpark, Anlagen. Das ist noch rela-
tiv objektivierbar. Der Ertragswert be-
zeichnet jenen Betrag, den das Unter-
nehmen abwirft. Darin ist eingerechnet, 
wie viel sich die Eigentümer für Gehäl-
ter, Firmenwagen etc. monatlich heraus-
nehmen. Wir korrigieren das im Rech-
nungswesen ausgewiesene Ergebnis 
dementsprechend nach oben oder nach 
unten. Davon ausgehend wird mit einem 
Faktor, der Entwicklungsmöglichkeiten 
und die Marktsituation berücksichtigt, 
der Kaufpreis als Summe von Substanz- 
und Ertragswert definiert. 

Erfordert das einen Blick in die Zukunft? 
Artacker: Eine Erwartungsrechnung 

akzeptiere ich ungern, denn hinschrei-
ben kann man so manches. Ich gehe 
durch eine Firma und sehe schon sehr 
vieles. Wenn dann der Eigentümer sagt, 
bisher hat er kaum etwas verdient, aber 
nächstes Jahr kommt der Durchbruch 
und diese Erwartung soll in den Firmen-
wert einfließen – da nehme ich die Ver-
mittlung lieber gar nicht an. Interessen-

ten, die zu uns kommen, haben an einen 
professionellen Makler die Erwartung, 
dass die Unternehmensbewertung fun-
diert erfolgt. Träume will ich deshalb gar 
nicht bewerten. 

Wird der Kaufpreis in der Regel gleich 
bezahlt?

Artacker: Entweder es wird gleich be-
zahlt oder es werden zwei Drittel des 
Kaufpreises erlegt und das letzte Drittel 
in zwei Tranchen nach zwölf bzw. 24 Mo-
naten. Diese Variante wird oft mit einer 
Erfolgskomponente gekoppelt. Stellt der 
Eigentümer z. B. eine Million Euro Um-
satz und 100.000 Euro Gewinn in Aus-
sicht, so können die letzten beiden Raten 
mit einer Untergrenze am Gewinn fest-
gemacht werden. Zum einen will man 
damit das Risiko einschränken, weil der 
Nachfolger den Markt meist nicht so gut 
kennt. Zum anderen will man den Ver-
käufer noch einige Zeit mit an Bord ha-
ben, weil dieser dann noch ein vitales 
Interesse daran hat, dass die Erträge tat-
sächlich erwirtschaftet werden, und des-
halb in der Übergabephase noch koope-
rativer ist. Auch an die Kunden ist das ein 
wichtiges Signal der Kontinuität.

Helmut Artacker ist seit 2020 Geschäfts-
führer der Czako Partner GmbH.  

Das Unternehmen wurde 1975 von  
Robert Czako gegründet. 
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Bewertung

Substanzwert-
Methode

Ertragswert-
Methode

Discounted-Cash-
flow-Methode

Multiplikator-
Methode

AUFWAND  Bei der 
Wertermittlung wird von den 
Kosten ausgegangen, die anfal-
len würden, wenn alle für die 
Funktionsfähigkeit entschei-
denden Elemente des Unter-
nehmens beschaff t werden 
müssten. Sämtliche Positionen 
des betriebsnotwendigen 
Vermögens werden aufgelistet 
und bewertet. Neben Immobili-
en und Maschinen sind das 
auch immaterielle Wirtschafts-
güter wie Patente oder Soft-
ware. Der Betrag, abzüglich 
allfälliger Schulden, ergibt eine 
verlässliche Wertuntergrenze. 

GEWINN Der Unter-
nehmenskauf wird wie eine 
gewöhnliche Kapitalanlage 
über einen Zeitraum von 
meist fünf Jahren hinweg 
betrachtet. Auf den bei der 
Fortführung des Betriebs 
erzielbaren Gewinn, abzüglich 
der notwendigen Investitio-
nen, wird ein Risikozuschlag 
hinzugerechnet. Der resultie-
rende Betrag wird wie ein 
Zinsertrag behandelt, von 
dem aus sich die notwendige 
Kapitalhöhe bzw. der festzu-
setzende Unternehmenswert 
ermitteln lässt.

CHECK Eine Due Diligence (DD), also eine sorg-
fältige Prüfung, ist vor dem Kauf eines Unternehmens – 
oder auch Anteilen davon – üblich und notwendig. Sie 
erfolgt in fortgeschrittenem Stadium eines Verkaufspro-
zesses und hilft dem/der potenziellen Käufer*in, die 
Chancen und Risiken besser einzuschätzen. Die Analyse 
der wirtschaftlichen, steuerlichen, fi nanziellen, rechtlichen 
und technischen Gegebenheiten sorgt für Transparenz 
und Vertrauen zwischen den Parteien. In der Regel enthält 
eine Due Diligence eine Prüfung der Rechnungswesenda-
ten für die zurückliegenden drei bis fünf Jahre sowie eine 
Prognoserechnung für die kommenden ein bis drei Jahre. 

CASHFLOW  Bei diesem 
Verfahren wird der Cash-
fl ow der folgenden drei bis 
fünf Jahre hochgerechnet. 
Vereinfacht gesagt, handelt 
es sich um den Überschuss 
der unternehmensbezoge-
nen Einnahmen gegenüber 
den unternehmensbezoge-
nen Ausgaben. Diese »fl üs-
sigen« Mittel sagen mehr 
über die Finanzkraft eines 
Betriebs aus als der erwirt-
schaftete Gewinn. Der 
Nachteil: Die DCF-Methode 
ist mit hohem Rechenauf-
wand verbunden. 

FAKTOR  Diese einfa-
che und praktikable Methode 
betrachtet den Umsatz oder 
das operative Betriebsergeb-
nis (meist EBIT). Die bereinig-
ten Werte werden mit einem 
Faktor multipliziert, der sich 
nach Kriterien wie Inhaberab-
hängigkeit, Qualifi kation des 
Personals, Standort, Marktpo-
sition, Alleinstellungsmerk-
male, Zukunftsträchtigkeit der 
Produkte etc. richtet. Auf 
dieser Basis ermöglicht der 
Vergleich Rückschlüsse auf 
die Profi tabilität des Unter-
nehmens. 

1 2 3 4

Verfahren zur Bewertung 
von Unternehmen

Drum prüfe, 
wer sich bindet

Bewertung

Der Umfang der DD variiert nach Unternehmensgröße und den 
eingesetzten Ressourcen, die Kosten trägt der/die Kaufi nteres-
sent*in. Bei Produktionsbetrieben werden neben der technischen 
Ausstattung u. a. auch IT-Prozesse, Datensicherheit und umwelt-
rechtliche Aspekte geprüft. 
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W
oran gilt es bei der Übertra-
gung des Unternehmens zu 
denken? Anfangs steht meist 
die Entscheidung, ob das Un-
ternehmen familienintern 

weitergeführt, (teilweise) verkauft oder 
Dritte in das operative Geschäft eingebun-
den werden sollen. Dieser Entschluss hängt 
wesentlich davon ab, ob in der Familie ge-
eignete und motivierte Nachfolger vor-
handen sind. Dabei sollten alle möglichen 

zukünftigen Rollen und Positionen ein-
zelner Familienmitglieder angedacht 
werden: Wer möchte operativ fortfüh-
ren? Einer? Mehrere? Gibt es jeman-
den, der beratend und unterstützend, 
zum Beispiel in einem Beirat, agieren 
möchte? 

Gibt es familienintern keine 
Nachfolger für das operative Ge-

schäft, kann sich die Familie auf die 
Eigentümerebene zurückziehen, fami-

lienfremde Personen mit der Geschäfts-
führung betrauen und so weiterhin für 
Kontinuität und Stabilität im Unterneh-
men sorgen. Ist auch das keine tragfähige 
Option oder bedingen äußere Einflüsse das 
Hinzuziehen eines Dritten, ist der Verkauf 
des Unternehmens an einen geeigneten 
Außenstehenden oftmals die beste Lösung. 

Grundlagen
Jeder Unternehmensübergang erfor-

dert sorgfältige Planung und die Berück-
sichtigung verschiedener rechtlicher An-
forderungen. Relevant sind primär gesell-
schaftsrechtliche und steuerliche Aspek-
te, aber – je nach Betrieb – oft auch Fra-
gestellungen rund um die Übernahme von 

Kund*innen und Mitarbeiter*innen oder 
auch die Finanzierung. Scheidet der bzw. 
die Gründer*in und bisher federführende 
Verantwortliche aus dem Unternehmen 
aus, gewinnen diese Punkte zusätzlich an 
Relevanz.

Ein potenzieller Käufer von dritter Seite 
wird für die Unternehmensbewertung eine 
Due-Diligence-Prüfung durchführen wol-
len, um die finanzielle und rechtliche Situ-
ation des Unternehmens sowie potenzielle 
Risiken zu identifizieren und zu bewerten. 
Demgegenüber wird der potenzielle Ver-
käufer das Lebenswerk nur an den für ihn 
persönlich passendsten Nachfolger überge-
ben wollen und eine Minimierung der eige-
nen Steuerlast anstreben. Sind die Rahmen-
bedingungen geklärt, ist das wichtigste In-
strument der Übertragungsvertrag, der die 
Bedingungen, wie insbesondere den Kauf-
preis samt Zahlungsmodalitäten sowie Ga-
rantien und Zusicherungen von beiden Sei-
ten, festlegt. Eine Grundsatz entscheidung 
bei der Gestaltung des Deals ist, ob in ei-
nem Share Deal Anteile an der Trägergesell-
schaft, oder im Rahmen eines Asset Deals 
der Betrieb mit seinen Vermögenswerten, 
übertragen werden sollen. Bei einem Asset 
Deal sieht das Gesetz für bestimmte Sa-
chen zusätzlich zum Kaufvertrag separa-
te Übertragungsschritte vor: Dazu zählen 
insbesondere Kunden- und Lieferanten-
verträge, bei denen das Gesetz dem jewei-
ligen Vertragspartner ein Widerspruchs-
recht einräumt, und Immobilien, deren 
Übertragung jedenfalls eine Eintragung im 
Grundbuch erfordert. Für die Übertragung 
der Arbeits- und Dienstverhältnisse sowie 
für die Haftung für Verbindlichkeiten des 

Recht
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Erfolgreich navigieren durch 
Tradition und Transformation
Ein Generationenwechsel im Familienunternehmen wirft viele Fragen auf. 
Neben der Entscheidung, wer den Betrieb fortführt, ist eine ganze Reihe von 
rechtlichen Punkten zu klären.

TEXT | KATHARINA BINDER UND MARTIN BRODEY

W
weitergeführt, (teilweise) verkauft oder 
Dritte in das operative Geschäft eingebun-
den werden sollen. Dieser Entschluss hängt 
wesentlich davon ab, ob in der Familie ge-
eignete und motivierte Nachfolger vor-
handen sind. Dabei sollten alle möglichen 

zukünftigen Rollen und Positionen ein-
zelner Familienmitglieder angedacht 
werden: Wer möchte operativ fortfüh-

Eigentümerebene zurückziehen, fami-
lienfremde Personen mit der Geschäfts-

führung betrauen und so weiterhin für 
Kontinuität und Stabilität im Unterneh-
men sorgen. Ist auch das keine tragfähige 
Option oder bedingen äußere Einflüsse das 
Hinzuziehen eines Dritten, ist der Verkauf 
des Unternehmens an einen geeigneten 
Außenstehenden oftmals die beste Lösung. 

Grundlagen
Jeder Unternehmensübergang erfor-

dert sorgfältige Planung und die Berück-
sichtigung verschiedener rechtlicher An-
forderungen. Relevant sind primär gesell-
schaftsrechtliche und steuerliche Aspek-
te, aber – je nach Betrieb – oft auch Fra-
gestellungen rund um die Übernahme von 

Familienverfassung
Als Richtschnur für den Erhalt des Unternehmens können alle 

Beteiligten ihre rechtlichen Instrumente danach ausrichten.

Erfolgreich navigieren durch 

Familienverfassung
Als Richtschnur für den Erhalt des Unternehmens können alle 

Beteiligten ihre rechtlichen Instrumente danach ausrichten.
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Pflichtteils-
berechtigte

Pflichtteils-
anspruch

Pflichtteils-
verzicht

WER Nachkommen sowie der 
Ehe- oder eingetragene Partner haben 
Pfl ichtteilsansprüche. Bei der Nachfol-
geplanung ist es daher essenziell, für 
die Erfüllung dieser Ansprüche vorzu-
sorgen, ohne den Bestand des Unter-
nehmens zu gefährden.

WANN   Der Pfl ichtteilsanspruch ist ein 
Geldanspruch in Höhe des halben gesetzli-
chen Erbteils. Pfl ichtteilsberechtigte können 
die Erfüllung ihres Geldpfl ichtteils ein Jahr 
nach dem Tod des Erblassers fordern. Das 
Gesetz sieht jedoch die Möglichkeit der 
Stundung oder Ratenzahlung vor.

WIEVIEL  Pfl ichtteilsberechtigte 
müssen sich jeden Vermögenswert, den 
sie vom Erblasser zu dessen Lebzeiten 
oder von Todes wegen erhalten, auf ihren 
Pfl ichtteilsanspruch anrechnen lassen. 
Auch – unter Umständen individuell 
zugeschnittene – Pfl ichtteilsverzichtsver-
einbarungen können Abhilfe schaff en. 

Bei einer Übergabe im Familienkreis spielt zusätzlich 
zu den genannten rechtlichen Themenkreisen das 
Erbrecht eine Rolle, und zwar auch dann, wenn das 
Unternehmen bereits zu Lebzeiten übergeben wird.

1 2 3

Erben ohne Streit

liche Überlegungen hinausgeht. Die nahtlose Übergabe von ei-
ner Generation an die nächste erfordert strategische Planung und 
kommunikative Kompetenz, weil dieser Prozess häufig bis dahin 
schlummernde Spannungsfelder in der Familie offenlegt. Einer-
seits strahlen lebenslang gewachsene innerfamiliäre Konflikte in 
dieser Situation besonders aus, andererseits bestehen meist un-
terschiedliche Vorstellungen über die zukünftige Ausrichtung des 
Unternehmens.

Eine ideale Planung bezieht alle Beteiligten auf Augenhöhe 
ein. Dies ist für eine frühzeitige Identifizierung potenzieller Nach-
folger entscheidend. Je nach Familiensituation kann hier die Ein-
bindung externer Berater wie Mediatoren helfen, objektive Ein-
schätzungen vorzunehmen und die bestmögliche Lösung für das 
Unternehmen zu finden.

Um allen Interessen möglichst gerecht zu werden, ist es oft 
ratsam, gemeinsam eine Familienverfassung zu erarbeiten, in der 
die familiären Grundprinzipien für die Teilhabe am Unterneh-
men definiert und festgehalten werden. Dabei geht es oft um die 
Erarbeitung von Grundprinzipien der Unternehmensführung als 
Leitlinie für das familieninterne Unternehmensbild, aber auch 
um die Bedingungen für einen etwaigen Verkauf. 

Eine Familienverfassung ist Richtschnur für alle Beteiligten, 
die ihre Verfügungen sodann in den jeweiligen relevanten recht-
lichen Instrumenten (Testament, Syndikatsvertrag etc.) entspre-
chend ausrichten und so den Fortbestand als Familienunterneh-
men gewährleisten. �

DIE AUTOR*INNEN

Mag. Katharina Binder, LL.M.,
ist Rechtsanwältin und seit 
2014 Mitglied des Private 
Client and Tax Teams in der 
Kanzlei DORDA.

Dr. Martin Brodey, LL.M.,
ist seit 2018 Managing Partner 
der DORDA Rechtsanwälte 
GmbH und in den Bereichen 
M&A und CEE führend tätig.

übertragenen Unternehmens, kommen bei einem Asset Deal zu-
dem zwingende gesetzliche Regelungen zur Anwendung. Bei einem 
Share Deal übernimmt der Erwerber hingegen »nur« die rechtliche 
und wirtschaftliche Stellung des veräußernden Gesellschafters; die 
das Unternehmen ausmachenden Rechtsverhältnisse mit Mitarbei-
tenden, Kunden etc. bleiben davon in der Regel unberührt.

Herausforderungen
Eine bevorstehende Weitergabe in der Familie ist eine Her-

ausforderung, die weit über rein unternehmerische und recht-
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A
nfang 2024 war es im Haus Darbo 
so weit: Adolf Darbo, langjäh-
riger Vorstand für die Berei-
che Produktion, Technik und 
Fruchtzubereitung, zog sich in 

den Ruhestand zurück und übertrug sei-
ne Agenden seinem Vorstandskollegen 
und Neffen Martin Darbo. Dieser hatte 
die Führung des Unternehmens 2009 von 
seinem Vater Klaus Darbo sen. übernom-
men und verantwortete bisher den kauf-
männischen Bereich. In diese Funktion 
rückt nun der bisherige Marketingleiter 
Klaus Darbo jun. nach. Die Firmenlei-
tung des 1879 gegründeten Tiroler Fami-
lienunternehmens liegt somit fest in den 
Händen der fünften Generation. 

Für die Zukunft sieht sich Österreichs 
größter Konfitürenhersteller und Honig-
anbieter gut gerüstet. Auch der Generati-
onenwechsel soll an der wirtschaftlichen 
Ausrichtung nicht viel ändern. »2023 
verspricht ein erfolgreiches, aber vor al-

lem sehr stabiles Jahr zu werden«, erklärt 
Vorstandsvorsitzender Martin Darbo. 
»Besonders jetzt profitieren wir von ei-
nem konsequenten Geschäftsmodell, 
auch in schwierigen Jahren nicht von un-
serer Qualität abzuweichen und Preisstei-
gerungen für uns und unsere Kund*innen 
verträglich zu bewältigen.« Die Marktan-
teile in Österreich sind unverändert hoch 
und liegen im Lebensmitteleinzelhan-

BlutDi
ck

es Das eigene Lebenswerk soll in gute Hände 
kommen. Bei der Nachfolge in der Familie 
gestaltet sich die Übergabe mitunter 
schwieriger – hier kommt die persönliche 
Ebene hinzu. 

TEXT | Angela Heissenberger

del bei Konfitüren und Marmeladen über 
61 Prozent. In Deutschland hält man bei 
6,7 Prozent, mit stark steigender Tendenz. 
Außerdem exportiert Darbo seit mehre-
ren Jahren Fruchtzubereitung an interna-
tionale Molkereien, welche diese als Zu-
tat zur Produktion von Fruchtjoghurt ein-
setzen. 

Aus Sicht von Darbo war es der ide-
ale Zeitpunkt, die in den letzten Jahren 

Martin und Klaus Darbo (v. li.) führen seit Jahresbeginn 2024 das Familienunter-
nehmen in fünfter Generation. Adolf Darbo zog sich in den Ruhestand zurück.
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Familienunternehmen denken in Generationen statt in  
Quartalsergebnissen und investieren vorausschauend. 
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eingeleitete Neuorganisation im Vor-
stand umzusetzen. »Kontinuität und Sta-
bilität stehen für Darbo im Vordergrund. 
Wir sind froh, diese mit der familieninter-
nen Nachfolge weiterhin gewährleisten zu 
können«, betont der scheidende Vorstand 
Adolf Darbo. 

Schweres Erbe
Dass der Übergabeprozess in Fami-

lienunternehmen so reibungslos ver-
läuft, ist nicht selbstverständlich. Und 
nicht immer ist er so gut vorbereitet. 
Negative Schlagzeilen machte seiner-
zeit der Fall des Seilbahnunternehmens 
Doppelmayr, das seit 1992 von Michael  
Doppelmayr in vierter Generation ge-
führt wird. Als dieser die Fusion mit dem 
Schweizer Unternehmen Garaventa ein-
leitete, kam es zum Bruch mit seinem Va-
ter Artur, der den Zusammenschluss auch 
vor Gericht vehement bekämpfte und 
schließlich als Aufsichtsratsvorsitzender 
abberufen wurde. Aus Rache adoptierte 
der ausgebootete Firmenpatriarch seine 
junge Lebensgefährtin – als er 2017 im Al-
ter von 94 Jahren verstarb, musste das Er-
be folglich unter fünf statt den leiblichen 
vier Kindern aufgeteilt werden. 

»Streit ist der größte Wertvernich-
ter in Familienunternehmen«, sagte der 
langjährige Vorstand der deutschen Stif-
tung Familienunternehmen, Brun-Hagen  
Hennerkes, einmal. Zugleich gelten sie 
als solide, krisenresistente Organisations-
form. Statt in Quartalsergebnissen, den-
ken Familienbetriebe in Generationen 
und investieren vorausschauend, oft mit 
gesellschaftlichem Impact. Sie zeichnen 
sich durch eine meist hohe Eigenkapital-
quote, geringe Fluktuation in der Beleg-
schaft und stabile Kundenbeziehungen 
aus. Am Markt werden sie als zuverlässige 
Partner wahrgenommen. 

Laut KMU Forschung Österreich gibt 
es rund 157.000 Familienbetriebe in Ös-
terreich. Diese beschäftigen mehr als 
1,8 Millionen Erwerbstätige und erwirt-
schaften Umsätze in der Höhe von rund 
414 Milliarden Euro – ein wesentlicher 
Wirtschaftsmotor. Fast immer sind die 
heimischen KMU wichtige Arbeitgeber. 

Findet sich in der Familie kein Nachfol-
ger, hat das Auswirkungen auf eine gan-
ze Region. 

In Generationen denken
Einer gemeinsamen Studie von EY und 

LGT Bank Österreich zufolge haben je-
doch 60 Prozent der derzeitigen Führungs-
generation die Übergabe noch nicht gere-
gelt. Nur ein Fünftel der befragten Unter-
nehmen verfügt über eine ausformulier-
te »Familienverfassung«. In einer solchen 
Family Governance sind die Werte, Struk-
turen und Regeln festgehalten, nach denen 
das Familienunternehmen geführt wird. 
Sie bildet den Grundstein für das erfolg-
reiche Weiterbestehen des Betriebs. 

Es verwundert nicht, dass viele der 
heutigen Geschäftsführer*innen lange mit 
fehlender Akzeptanz oder fehlendem un-
ternehmensinternen Know-how zu kämp-
fen hatten. Drei Viertel meinen rückbli-
ckend, diese Hürden wären vermeidbar 
gewesen. Schon deutlich besser geht es der 
heutigen Nachfolgegeneration: Hier müs-
sen nur noch 48 Prozent bei ihrem Einstieg 
Hindernisse überwinden, etwa indem sie 
stets als »Juniorchef*in« wahrgenommen 
werden. Maßnahmen wie Mentoring und 
Coaching zeigen hier Wirkung.

»Wie man bei der Übergabe Konflikte 
erfolgreich vermeidet, sind sich beide Ge-
nerationen einig: Was zählt ist eine früh-
zeitige Einbindung und klare Kommu-

Beim Salzburger Hygienespezialisten sind die Weichen für die Zukunft gestellt: Hans 
Georg und Brigitte Hagleitner haben die Töchter Stefanie und Katharina (v. li.) in die 
Geschäftsführung geholt.

nikation«, sagt Erich Lehner, Managing 
Partner Markets bei EY Österreich. »Ein 
sofortiger Rückzug der Vorgängergene-
ration kommt für die Mehrheit der Nach-
folgegeneration nicht in Frage.« Für einen 
Rückzug »auf Raten« sollten aber vorab die 
Machtverhältnisse geklärt sein. Ist der bis-
herige Chef bzw. die Chefin zwar formal 
zurückgetreten, mischt sich aber dennoch 
ständig in Entscheidungen ein, kann das 
problematisch werden. 

Ringen um gemeinsame Werte
Das Bankhaus Spängler begleitet seit 

vielen Jahren Familienunternehmen in 
Übergangsphasen. Die Erstellung eines 
Familienkodex, in dem aktuell und zu-
künftig beteiligte Familienmitglieder ge-
meinsam Regeln für ein gutes Miteinan-
der und den Umgang mit konfliktträch-
tigen Themen formulieren, hat sich da-
bei als hilfreiches Instrument erwiesen. 
Auslöser für Konflikte gibt es viele: Man 
ist sich über eine Expansion nicht einig, 
ein Teil der Familie pocht auf eine höhe-
re Gewinnausschüttung, während der an-
dere Teil lieber reinvestieren möchte oder 
ein im Unternehmen angestelltes Fami-
lienmitglied lässt es am nötigen Einsatz 
missen. Folgende Fragen können in ei-
nem Familienkodex geregelt werden: Auf 
welchen Grundsätzen und Werten basiert 
das Familienunternehmen? Wie kann die 
Führung in Zukunft gestaltet werden? Wer 
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»Tabuthemen ansprechen«

Was raten Sie Unternehmen, die eine Übergabe in 
der Familie planen?

Elisabeth Kastler: Eine klare Familienstrategie 
zu entwickeln, die alle Familienmitglieder einbin-
det – auch jene Kinder, die nicht ins Unternehmen 
einsteigen oder keine Anteile bekommen werden. 
Folgende Fragen stehen am Beginn: Wie schaff en 
wir es als Unternehmerfamilie, dass es sowohl der 
Familie als auch dem Unternehmen langfristig gut 
geht. Was brauchen wir dafür? Es ist wichtig, Trans-
parenz und Klarheit für alle Beteiligten zu schaff en. 

Ist eine externe Beratung erforderlich? Die 
Familienmitglieder kennen einander ja.

Kastler: Eine externe, allparteiliche Begleitung 
entlastet: Alle können sich auf ihrer Rolle konzen-
trieren und ihre Interessen, Wünsche und Sorgen 
gut einbringen. Vermeintliche Tabuthemen können 
im geeigneten Rahmen angesprochen werden. Es 
macht Sinn, den gemeinsamen Familienwillen vor 
einer steuerlichen und rechtlichen Lösung zu erar-
beiten, das spart Zeit und Energie, bringt Augenhö-
he und schützt die Beteiligten vor Kränkungen und 
Missverständnissen. 

Gestalten sich Übergaben in der Familie grund-
sätzlich schwieriger?

Kastler: In Familienunternehmen müssen unter-
schiedliche Logiken zwischen Familie, Unterneh-
men und Eigentum beachtet werden. Bei Famili-
enmitgliedern kann das zu Spannungsfeldern in 
den einzelnen Rollen – Eltern/Kind, Chef*in/Mit-
arbeiter*in, Partner*in im Unternehmen – führen. 
Gerechtigkeit wird auf verschiedene Weise ver-
standen, vor allem auf Geschwisterebene gilt 
es, genau hinzusehen. Jedes andere Invest-
ment würde man auf dem Papier beurteilen  
– bei Familienunternehmen kommt noch 
die emotionale Ebene hinzu. 

Elisabeth Kastler, Leiterin Family Management im Bankhaus Spängler, emp� ehlt, sich vor der Klärung 
steuerlicher und rechtlicher Fragen auf einen gemeinsamen Familienwillen zu einigen. 

Gestalten sich Übergaben in der Familie grund-

 In Familienunternehmen müssen unter-
schiedliche Logiken zwischen Familie, Unterneh-
men und Eigentum beachtet werden. Bei Famili-
enmitgliedern kann das zu Spannungsfeldern in 
den einzelnen Rollen – Eltern/Kind, Chef*in/Mit-
arbeiter*in, Partner*in im Unternehmen – führen. 
Gerechtigkeit wird auf verschiedene Weise ver-
standen, vor allem auf Geschwisterebene gilt 
es, genau hinzusehen. Jedes andere Invest-
ment würde man auf dem Papier beurteilen  
– bei Familienunternehmen kommt noch 

Elisabeth Kastler leitet den 
Bereich Family Management im 

Bankhaus Spängler.

aus der Familie kann und will im Unter-
nehmen mitarbeiten? Wer soll Unterneh-
mensanteile bekommen?

Günther Berghofer, Aufsichtsrats-
vorsitzender der Adler-Werk Lackfabrik 
Johann Berghofer GmbH, holte sich für 
den innerfamiliären Diskussionsprozess 
Unterstützung beim Bankhaus Spängler: 
»Ein Familienkodex bildet eine sehr gute 
Grundlage für das künftige Zusammen-
wirken in der Eigentumsfamilie, insbe-
sondere zum besseren Verständnis für die 
laufenden Aktivitäten und Zusammen-
hänge innerhalb der Unternehmensgrup-
pe. Dazu werden künftig auch die regel-
mäßig stattfindenden Familientage bei-
tragen.« 

Auch der Salzburger Hygieneprodu-
zent Hagleitner hat mithilfe der Späng-
ler-Expert*innen bereits die Weichen für 

die Zukunft gestellt. Seit 2023 sind die 
Töchter von Hans Georg Hagleitner, der 
das Unternehmen 1988 selbst von seinen 
Eltern übernommen hat, aktiv in die Ge-
schäftsführung eingebunden: Katharina 
steuert die Aktivitäten in Italien und den 
Vertrieb, Stefanie verantwortet das Pro-
duktmanagement und die Endverbrau-
chermarke hagi. Der gemeinsame Famili-
enkodex gibt Halt, wie Katharina Hagleit-
ner bestätigt. »Bei der Erarbeitung nimmt 
man sich bewusst Zeit, um über die wich-
tigen Dinge zu reden. Ein Fahrplan schafft 
Struktur für die Transformation.« 

Trotz Krise investierte das Unterneh-
men, das in zwölf europäischen Ländern 
vertreten ist, seit 2019 rund 45 Millionen 
Euro, u. a. in ein neues Werk am Haupt-
sitz in Zell am See sowie in die deutsche 
Niederlassung in Frankfurt am Main. 
Seniorchef Hans Georg Hagleitner ist froh, 
in Zeiten großer Herausforderungen den 
Betrieb in guten Händen zu wissen: »Als 
Unternehmer und Übergeber macht man 
sich viele Gedanken über die zukünftige 
Organisation. Umso schöner ist es, dass 
meine beiden Töchter unser Familienun-
ternehmen weiterführen werden.« �

Ein gemeinsam erarbeiteter Familienkodex regelt wichtige 
Fragen und gibt in Übergangsphasen Halt. 
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Eine aktuelle Studie des Münchner ifo Instituts 
untermauert die Langlebigkeit von Familienbe-
trieben. Wie mithilfe der Datenbank FamData 
analysiert wurde, befindet sich fast die Hälfte 
der Unternehmen in zweiter oder dritter Genera-
tion. Rund ein Fünftel besteht bereits noch län-
ger. Allerdings haben 42 Prozent der befragten 
Betriebe keinen Nachfolger für die Geschäftslei-
tung und nur 34 Prozent schaffen eine familien-
interne Übergabe. 

We are family

Fragen an den/die 
Übergeber*in

?

Wann wollen Sie sich 
zurückziehen?

Wen wünschen Sie sich 
als Nachfolger?

Soll das Unternehmen in 
der Familie bleiben oder an 
Dritte übergeben werden?

Haben Sie Vertrauen in ihre/
seine Führungsqualitäten?

Sind Sie bereit, Ihr Wissen 
weiterzugeben?

Möchten Sie nach der 
Übergabe weiter im Un-
ternehmen tätig sein?

Ist Ihre Altersversorgung 
gesichert?

Fragen an den/die 
Nachfolger*in

?

Fühlen Sie sich in der Lage, das 
Unternehmen zu leiten?

Bringen Sie fachliche, wirtschaftli-
che und soziale Kompetenzen mit?

Ist Ihre Familie mit der Über-
nahme einverstanden?

Ist das Unternehmertum 
Ihre Berufung?

Vertrauen Ihnen die Mitarbei-
ter*innen?

Sind Sie mit der finanziellen Si-
tuation des Betriebes vertraut?

Sind Sie bereit, zu lernen 
und Selbstkritik zu üben?

Große Fische
Die drei umsatzstärksten Familienunter-
nehmen Österreichs sind Spar, Red Bull 
und Benteler International.
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Welche Möglichkeiten gibt es außer dem 
klassischen Verkauf?

Rudolf Fantl: Dass Unternehmen zu ei-
nem bestimmten Stichtag zu 100 % über-
geben werden und sich der Verkäufer so-
fort zurückzieht, das ist relativ selten. Es 
kommen immer häufiger andere Varian-
ten ins Spiel, z. B. eine Minderheitsbetei-
ligung des früheren Gesellschafters. Für 
viele Unternehmer spielt Sicherheit nach 
den vielen Krisen eine große Rolle. Sie 
nehmen sich einen starken Partner dazu 
und hoffen, zu einem späteren Zeitpunkt 
ihren verbliebenen Anteil an den Mehr-
heitseigentümer zu einem höheren Preis 
zu verkaufen. Manche Käufer wollen den 
Verkäufer auch bewusst in Verantwortung 
belassen. 

Sebastian Fantl: Oft wird ein Teil des 
Kaufpreises erst später – etwa nach einem 
Jahr – bezahlt, wenn bestimmte Kriteri-
en erfüllt sind. Zum Beispiel bleiben zehn 
Prozent des Kaufpreises oder mehr offen, 
und je nachdem, wie sich der Deckungs-
beitrag oder eine andere Größe entwi-
ckelt, wird dann der Restkaufpreis bezahlt. 
Wichtig dabei ist, dass immer der gesamte 
Kaufpreis abgesichert ist, etwa durch eine 
Bankgarantie. Es gibt auch die Möglich-
keit eines Darlehens seitens des Verkäu-
fers, mit dem sich dieser an der Finanzie-
rung beteiligt und deshalb großes Interes-
se daran hat, dass die Übergabe gut funk-
tioniert. Eine dieser Varianten wird in-

Das Beratungsunternehmen Fantl Consulting ist seit mehr als 20 Jahren im Bereich M&A tätig. 
Um erfolgreich zwischen Käufer*innen und Verkäufer*innen zu vermitteln, haben Gründer  

Rudolf Fantl und sein Sohn Sebastian die Onlineplattform betriebsboerse.at etabliert.

zwischen vom Käufer gefordert und meist 
wird darauf eingegangen, weil man so den 
bestmöglichen Kaufpreis erzielen kann. 

Welche Erfahrungen machen Sie mit  
Familienunternehmen?

R. Fantl: Reine Finanzinvestoren, also 
hart verhandelnde, nur auf Zahlen schau-
ende Käufer, die nur den Wert des Unter-
nehmens erhöhen und dann wieder ver-
kaufen möchten, sind bei unseren Auf-
traggebern nicht sehr beliebt. Im Unter-
schied dazu sind Family Offices angeneh-
me Partner, weil sie an einer langfristigen 
Investition interessiert sind. Sie arbeiten 
mit ihrem eigenen Geld und treffen des-
halb nachhaltige Entscheidungen. 

Wann ist der richtige Zeitpunkt für eine 
Übergabe?

R. Fantl: Meist gibt es bestimmte Um-
stände, die einen Verkauf begründen. 
Das Alter ist selten der Grund. Viele Un-
ternehmen werden früher verkauft, bei-
spielsweise weil der Gründer den ge-

schaffenen Wert realisieren möchte. Oder 
es stehen große Investitionen oder die Ex-
pansion in internationale Märkte an, ein 
neues Betriebsgebäude muss gebaut oder 
eine neue Technologie eingeführt werden.  
Das sind Umstände, die sich Eigentümer 
vielleicht nicht mehr zumuten wollen. 

Wie lange dauert der gesamte Prozess?
S. Fantl: Mit einem Jahr sollte man 

schon rechnen. Je früher man sich mit 
dem Thema beschäftigt, desto besser. In 
der Vorbereitung lässt sich einiges ma-
chen, um einen höheren Kaufpreis zu er-
zielen. Ein Beispiel ist etwa die Personalsi-
tuation: Wenn alles vom Geschäftsführer 
abhängig ist, sollte rechtzeitig eine zweite 
Ebene eingezogen werden, um Zweifel der 
Kunden abzuwenden. Auch das Working 
Capital sollte möglichst gering sein. Den 
Lagerstand abzubauen, geht nicht inner-
halb von ein paar Wochen, sondern muss 
gut geplant sein. Es braucht auch ein For-
derungsmanagement, damit die Außen-
stände möglichst niedrig sind.  n

»Das Alter ist selten  
der Grund für eine Übergabe«

M&A-Berater Rudolf Fantl (li.) gründete 
das Unternehmen 2003.  

Sebastian Fantl ist  
seit 2012 Mitgesellschafter.
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Nachfolge mit Köpfchen

TIPPS Im Rahmen eines Betriebsverkaufs kann es zu erhebli-
chen steuerlichen Belastungen kommen. Um diese Hürden abzufedern, sehen 
die ertragsteuerlichen Vorschriften unter bestimmten Voraussetzungen 
Begünstigungen vor. Auch das Grunderwerbsteuergesetz sieht Erleichterungen 
vor, sofern im Rahmen einer unentgeltlichen oder teilunentgeltlichen Betriebs-
übertragung Betriebsgrundstücke übertragen werden. Bei sorgfältiger Vorbe-
reitung kann die Unternehmensübergabe erheblich günstiger ausfallen. 
Prinzipiell sollte bei einem Unternehmensverkauf nicht nur die eigene steuerli-
che Position, sondern die Gesamtsituation betrachtet werden, um eine 
optimale Transaktion zu erzielen. Insbesondere für die familieninterne 
Unternehmensnachfolge ergeben sich überlegenswerte Varianten mit unter-
schiedlichen steuerlichen Folgen wie etwa Schenkung, Übertragung gegen 
Rente oder Fruchtgenussrecht, Schenkung auf den Todesfall, Erbschaft, 
Verpachtung, Umgründung oder Übertragung von Anteilen. Für einige Lösun-
gen gibt es Fristen, die bei der Betriebsübergabe einzuhalten sind. Es emp-
fi ehlt sich daher, zeitgerecht zu planen und gemeinsam mit Expert*innen eine 
maßgeschneiderte Lösung zu erarbeiten.  

Steuerliche Aspekte spielen beim Unternehmensverkauf 
eine wichtige Rolle und sind für die Gestaltung des Deals 
entscheidend. 

Mögliche Optionen bei der Übergabe

ANTEILE Dabei 
werden die Anteile einer Kapi-
talgesellschaft (AG oder GmbH) 
verkauft. Für den Ertrag (Ver-
kaufserlös abzügl. Anschaf-
fungskosten) fallen für natürli-
che Personen 27,5 % Kapita-
lertragsteuer (KESt) an. Zu den 
Anschaff ungskosten zählen das 
Stammkapital, etwaige Kapita-
lerhöhungen und der Kaufpreis. 
Ist die Eigentümerin des Ge-
schäftsanteils eine GmbH 
(Holding), fallen zusätzlich 
23  % Körperschaftssteuer auf 
den Verkaufserlös an. Umsatz-
steuer fällt nicht an. 

1
VERMÖGEN Diese Über-

tragung kommt bei Einzelfi rmen 
zum Tragen. Auf den Gewinn aus 
dem Verkauf (Verkaufserlös 
abzügl. Buchwert) fällt Einkom-
menssteuer an – entweder wird 
die Versteuerung auf drei Jahre 
aufgeteilt oder ein Freibetrag 
von 7.500 Euro geltend ge-
macht. In folgenden Fällen gilt 
der halbe Steuersatz: Tod des/
der Unternehmer*in, Erwerbsun-
fähigkeit oder Einstellung der 
Erwerbstätigkeit nach dem 60. 
Lebensjahr. Eröff nung oder Kauf 
müssen mindestens sieben 
Jahre zurückliegen.

2
UMWANDLUNG Oftmals 

lohnt sich die Umwandlung 
in eine Kapitalgesellschaft, 
wodurch nur die KESt in 
Höhe von 27,5 % anfällt. 
Die Einbringung ist auch 
rückwirkend möglich, sollte 
aber rechtzeitig und nicht 
nur aus steuerlicher Sicht 
erfolgen – das Finanzamt 
könnte dies sonst als Miss-
brauch werten. Das einge-
brachte Kapital zählt zu den 
Anschaff ungskosten der 
GmbH und wird bei der 
Ermittlung des Verkaufserlö-
ses abgezogen. 

3
LIEGENSCHAFT Werden 

mit einem Einzelunternehmen 
auch Grundstücke im Inland 
verkauft, muss der/die Käu-
fer*in Grunderwerbsteuer (3,5 
%) entrichten. Für die Eintra-
gung ins Grundbuch sind 1,1 
% des Kaufpreises zu leisten. 
Gehört das Grundstück einer 
Kapitalgesellschaft, wird die 
Grunderwerbsteuer fällig, 
wenn nach dem Verkauf ein*e 
Gesellschafter*in mindestens 
95  % der Anteile besitzt. Beim 
Erwerb aller Anteile beträgt 
der Steuersatz 0,5 % des 
Grundstückswerts.

4

Beim Unternehmensverkauf werden möglicherweise 
Transaktionssteuern fällig, die den Kaufpreis heben.

Steuerliche Due Diligence

Share Deal Asset Deal
Einbringung 
in eine GmbH

Verkauf von 
Grund-
stücken

Steuern

Nachfolge mit Köpfchen
Steuerliche Aspekte spielen beim Unternehmensverkauf 
eine wichtige Rolle und sind für die Gestaltung des Deals 
entscheidend. 

Beim Unternehmensverkauf werden möglicherweise 
Transaktionssteuern fällig, die den Kaufpreis heben.

Steuerliche Due Diligence
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An einem MBO sind oft noch 
weitere Finanzinvestoren, 
z. B. Private-Equity-Gesell-
schaften, beteiligt. Fo
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A
bseits der Signa-Pleite wickel-
te Investor Hans Peter Hasel-
steiner Anfang Februar eine 
medial weit weniger beachtete 
Transaktion ab: Er übergab im 

Rahmen eines Management-Buy-outs 
(MBO) seine 2018 gegründete Landzins-
haus GmbH in die Hände von Dominik 
Paul, Rafael Lughammer, Philip Mader 
und Alexander Sommer-Fein. Die vier, 
von Haselsteiner als »Smart Boys« titu-
lierten Führungskräfte halten jeweils 25 
Prozent des Unternehmens, das sich bis-
her im Besitz der Haselsteiner Privatstif-
tung befand.

Das Unternehmen baute in den ver-
gangenen Jahren ein Immobilienportfo-
lio von mehr als 200 Millionen Euro auf. 
Elf Wohnbauprojekte sind bereits abge-
schlossen, fünf weitere in Bau und zehn 
in Planung. Leistbares Wohnen will die 
LZH-Gruppe – der Immobilienkrise zum 

Eine firmeninterne Übergabe an Führungskräfte – etwa wenn es in der Familie keine 
Nachfolger gibt – ist ein möglicher Weg, das Unternehmen zu übergeben. Für die neuen 
Eigentümer bedeutet das Management-Buy-out einen Startvorteil in die Selbstständigkeit. 

Trotz – weiterhin Investoren schmackhaft 
machen, auch wenn sich Haselsteiner als 
Eigentümer zurückzieht. »Operativ än-
dert sich nicht allzu viel für uns«, sagt 
Alexander Sommer-Fein. »HPH bleibt 
über Projekte mit an Bord, er ist uns auch 
beim Kauf unserer Anteile entgegenge-
kommen.« 

Wenn Mitarbeiter*innen die Nachfol-
ge einer Firma antreten, spricht man von 
einem Management-Buy-Out. In der Re-
gel fehlt es den Angestellten jedoch am nö-
tigen Kapital, um dem bisherigen Eigen-
tümer das Unternehmen abzukaufen – 
oftmals übernehmen deshalb Investoren, 

zum ChefVom Mitarbeiter

TEXT | Angela Heissenberger
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rot-weiß-roter Hand. »Wir freuen uns, 
gemeinsam mit der Invest AG durch die 
Rückholung kritischer Infrastruktur im 
Bereich der Medikamentenversorgung 
Geschichte zu schreiben«, kommentierte 
Windischbauer den Überraschungscoup. 

Über den Kaufpreis wurde – wie meist in 
diesen Fällen – Stillschweigen vereinbart. 

Gelebte Vertrauenskultur
Schon etwas länger liegt das MBO 

des Wiener IT-Dienstleisters ACP zu-
rück. Streng genommen handelte es sich 
um ein »Employee-Buy-Out«, denn Vor-
stand und Belegschaft kratzten 2013 ge-
meinsam das nötige Geld zusammen, um 
nach sieben Jahren unter der Führung ei-
nes ausländischen Finanzinvestors das 
Unternehmen zu kaufen. »Der Mitar-
beiter-Buy-Out war die beste Lösung für 
ACP«, zeigt sich Vorstandschef Rainer 
Kalkbrener nach wie vor überzeugt. An-
dere Optionen wie einen strategischen 

sich ein Partner, der neben der Finanzie-
rung auch notwendiges Know-how zur 
Verfügung stellte. Die Möglichkeit einer 
raschen Transaktion, die keine Probleme 
mit der Wettbewerbsbehörde verursa-
chen würde, überzeugte schließlich auch 

die Verantwortlichen bei McKesson – ne-
ben einem weiteren starken wie riskan-
ten Argument, von dem Künsberg Sarre 
berichtete: »Bei den Verhandlungen ha-
ben wir festgehalten, dass wir im Fall ei-
nes Verkaufs an Dritte als Vorstand nicht 
zur Verfügung stehen würden. Das war 
ein starkes Druckmittel, hätte aber natür-
lich auch nach hinten losgehen können.« 

Das bewährte Vorstandstrio über-
nahm 51 Prozent der Unternehmensan-
teile, die Invest AG die übrigen 49 Prozent. 
Während sich in Großbritannien oder 
Deutschland große Joint-Ventures die eu-
ropäischen Teile des McKesson-Imperi-
ums schnappten, blieb die österreichische 
Unternehmensgruppe durch das MBO in 

MBO

Die bisherigen Führungskräfte kennen den Betrieb und den 
Markt und können das wirtschaftliche Risiko abschätzen.

z. B. Private-Equity-Gesellschaften, An-
teile. Für kleine und mittelständische Un-
ternehmen, deren Gründer*in oder Inha-
ber*in keine Nachfolger*innen in der Fa-
milie findet, bietet diese Form der Über-
gabe eine Möglichkeit, das Bestehen des 
Unternehmens zu gewährleisten. Für die 
bisherigen Führungskräfte bedeutet die 
Übernahme einen immensen Startvorteil 
gegenüber einer Neugründung: Sie ken-
nen den Betrieb und den Markt, können 
das wirtschaftliche Risiko abschätzen und 
auf einem soliden Kundenstock aufbauen. 

Eingespieltes Team
Die Herba Chemosan Apotheker-AG, 

führender österreichischer Pharmagroß-
händler und Logistikspezialist, schied 
2021 ebenfalls im Zuge eines Manage-
ment-Buy-Outs aus dem US-Konzern 
McKesson aus. Mit neuer Eigentümer-
struktur und strategischer Neuausrich-
tung will das Unternehmen das IT-Stand-
bein stärker ausbauen, um Digitalisie-
rungspotenziale für Smart Logistics aus-
zuschöpfen. Herba Chemosan betreibt 
mit sieben Logistikzentren das dichtes-
te heimische Distributionsnetzwerk für 
Pharmaprodukte und stellt die tägliche 
Belieferung von 90 Prozent der österrei-
chischen Apotheken sicher. Mit 1,5 Milli-
arden Euro Jahresumsatz und rund 1.000 
Mitarbeiter*innen ist das Unternehmen 
ein Schwergewicht und zählt zur kriti-
schen Infrastruktur – aber nicht nur auf-
grund der Covid-Pandemie waren die 
letzten Jahren eine besondere Herausfor-
derung. 

Bereits 2020 hatten die bisherigen Ei-
gentümer angekündigt, sich vollstän-
dig aus Europa zurückzuziehen, um sich 
künftig auf den US-Markt zu fokussie-
ren. Andreas Windischbauer, seit 1993 
bei Herba Chemosan tätig und seit 2002 
Vorstandsvorsitzender, erkannte die ein-
malige Chance. Gemeinsam mit Andreas 
Janka und Maximilian von Künsberg Sar-
re leitete er als eingespieltes Team das Un-
ternehmen und hatte mit der Übernah-
me schon länger kokettiert. Mit der Invest 
AG, dem Private-Equity-Fonds der Raif-
feisenbankengruppe Oberösterreich, fand 

Mezzanine-Finanzierung
Fehlt es am nötigen Eigenkapital, kann das Unternehmen seine Finanzie-
rung durch nachrangig unbesicherte Darlehen verbessern, ohne dabei 
die Eigentumsverhältnisse zu verwässern.

Hans Peter Haselsteiner übergab die Führung der Landzinshaus GmbH in die 
Hände der »Smart Boys«: Dominik Paul, Rafael Lughammer, Philip Mader und 
Alexander Sommer-Fein.  
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Mit der Übernahme wechselt der bzw. die Mitarbeiter*in die Führungsrolle. Er 
oder sie muss ab sofort Entscheidungen treffen und deren Konsequenzen tragen.

Investor oder einen Börsengang verwarf 
man: »Für einen Börsengang sind wir nicht 
groß genug, bei einer Fusion muss die Fir-
menkultur zusammenpassen.«  Das 1993 
als kleines Start-up gegründete Unterneh-
men besteht heute aus 35 operativen Ge-
sellschaften mit mehr als 2.200 Beschäftig-
ten in der DACH-Region. Im Geschäfts-
jahr 2022/23, pünktlich zum 30-jährigen 
Bestehen, knackte die ACP Gruppe die 

Marke von 900 Millionen Euro Umsatz. 
Spätestens 2025 will das IT-Systemhaus 
die Milliarden-Grenze erreichen. Von den 
rund 130 Eigentümer*innen sind ca.100 
aktiv im Unternehmen tätig. Größter Ein-
zelaktionär ist Gründer und Aufsichtsrats-
vorsitzender Stefan Csizy, der elf Prozent 
der Anteile hält. Diese außergewöhnliche 
Organisationsstruktur stützt sich auf ge-
lebte Vertrauenskultur und »ein partizipa-

tives und hochmodernes Unternehmens-
konzept, das die Menschen in den Vor-
dergrund stellt«, wie Kalkbrener betont. 
»Menschlichkeit und Wirtschaftlichkeit 
gehen bei uns Hand in Hand.« 

Lösung mit Charme
Firmenmakler Herbert Artacker, Ge-

schäftsführer der Czako Partner GmbH, 
sieht eine MBO-Lösung trotz der genann-
ten Vorteile eher kritisch. Obwohl er selbst 
das Unternehmen seinerzeit vom Gründer, 
Robert Czako, auf diese Weise übernom-
men hatte, würde er es nicht unbedingt 
empfehlen: »Ein Management-Buy-Out 
hat Charme, birgt aber einige Schwierig-
keiten. Diese Lösung braucht klare Macht-
verhältnisse. Ab sofort kämpft die Füh-
rungskraft um ihr eigenes Geld. Sie muss 
selbst Entscheidungen treffen und die 
wirtschaftlichen Konsequenzen tragen.« 
Er rät dazu, mögliche Szenarien – z. B. das 
Ausscheiden eines  Miteigentümers oder 
Uneinigkeit im Managementteam – in ei-
nem Gesellschaftervertrag festzuhalten, 
um eine Pattsituation zu vermeiden. 

Zu der neuen Verantwortung kommen 
persönliche Faktoren durch den Wechsel 
von der Mitarbeiter- in die Führungspers-
pektive. Das Team gut zu kennen, erleich-
tert vieles; Produkte, Abläufe und Umfeld 
sind vertraut. Die neue Rollenverteilung 
kann aber hinderlich sein, wenn eine neue 
Richtung eingeschlagen oder Innovati-
onsprozesse angestoßen werden sollen. 
Führungskompetenz zeige sich, wie der 
Schweizer Kommunikationsexperte Stefan 
Häseli postuliert, jedoch darin, dass auch 
unangenehme Entscheidungen frühzeitig 
und klar kommuniziert werden. Das gu-
te, manchmal freundschaftliche Verhält-
nis sollte unbedingt genutzt werden: Ge-
rade wegen des guten Drahts zu den Kol-
leg*innen können diese in Entwicklungs-
prozesse eingebunden werden, ohne die 
Führungsrolle aufzuweichen.  �

Andreas Windischbauer, Andreas Janka 
und Maximilian von Künsberg Sarre über-
nahmen 2021 im Zuge eines MBO den 
Pharmagroßhändler Herba Chemosan.
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Pro & Contra

NachteileVorteile

KONTINUITÄT Die Nachfolger*innen kommen aus dem eige-
nen Unternehmen und sind daher bereits mit den geschäftsinter-
nen Prozessen, der Firmenkultur und der Beziehung zu Partner*in-
nen, Lieferant*innen und Kund*innen vertraut. Das ebnet den Weg 
für einen reibungslosen Übergang und reduziert die Verunsiche-
rung, die ein Wechsel in der Geschäftsleitung auslösen kann.

VERTRAUENSVERHÄLTNIS Vielen Unternehmer*innen fällt es 
leichter, ihr Lebenswerk an langjährige Mitarbeiter*innen weiter-
zugeben. Sie können darauf vertrauen, dass die Firma in ihrem 
Sinn weitergeführt wird, da Strategie und Zukunftsvision oft 
gemeinsam entwickelt wurden. Fehlende Qualifi kationen können 
bis zur Übergabe gezielt aufgebaut werden.

MOTIVATION Die Aussicht auf ein Management-Buy-Out kann 
die Motivation der leitenden Angestellten sowie der gesamten 
Belegschaft fördern. Die scheidenden Eigentümer*innen signali-
sieren ihr Vertrauen und stärken das Wir-Gefühl im Betrieb. Eine 
geschätzte Kollegin bzw. ein Kollege wird zudem von den Mitar-
beiter*innen meist besser akzeptiert als eine Person von außen.

EINARBEITUNG  Führungskräfte haben umfassende Kenntnisse 
über geschäftsinterne Abläufe, weshalb die Einarbeitungszeit bei 
einem MBO kürzer ist als bei anderen Nachfolgelösungen. Auch die 
Weitergabe von Know-how ist leicht möglich, ohne dass durch den 
Verkauf sensible Informationen über die Firma nach außen gelan-
gen. Das Risiko der Off enlegung von Interna an Dritte ist somit 
geringer.

KAUFPREIS In der Regel verfügen Mitarbeitende nicht über ausrei-
chend Eigenkapital und müssen auf eine Bankfi nanzierung zurückgrei-
fen. Die Verkäufer*innen kommen beim Kaufpreis oder bei den Zah-
lungskonditionen oftmals entgegen und verzichten damit auf einen 
höheren Verkaufserlös. Dennoch sind meist noch jahrelang Tilgungs-
zahlungen fällig – Geld, das für notwendige Investitionen fehlt. 

BETRIEBSBLINDHEIT Ein Führungswechsel ist ein guter Zeitpunkt, 
um neue Impulse zu setzen und Geschäftsabläufe zu hinterfragen 
bzw. zu optimieren. Ist die neue Führung bereits mehrere Jahre im 
Unternehmen tätig, besteht die Gefahr, dass Entwicklungspotenziale 
nicht erkannt werden. Strategische Analysetools können Abhilfe 
schaff en und den Blick für relevante Faktoren schärfen.

HIERARCHIEN Damit die Nachfolgeregelung beide Seiten zufrie-
denstellt, sollten die Verhandlungen auf Augenhöhe und mit dem 
nötigen Pragmatismus erfolgen: Statt Vorgesetzten und Mitarbei-
ter*innen sitzen sich potenzielle Geschäftspartner*innen gegen-
über. Hier ist es hilfreich, unabhängige Dritte, z.  B. eine Unterneh-
mensberatung, zu Rate zu ziehen, die als Mediatorin fungiert. 

ROLLENWECHSEL Neben dem operativen Tagesgeschäft 
kommen auf die neue Firmenleitung auch visionäre und strate-
gische Aufgaben zu. Sie trägt außer dem wirtschaftlichen Risiko 
künftig auch die Verantwortung für die Belegschaft. Nicht jede 
Führungskraft verfügt über den notwendigen Unternehmer-
geist, um einen Betrieb erfolgreich durch schwierige Zeiten zu 
führen. 

FAKTEN Das Management-Buy-Out (MBO) ist eine unternehmensinterne Nachfolgeregelung. Geht die Inhaberin oder der Inhaber 
eines Betriebs in den Ruhestand, übernimmt das bisherige Management die Führungsverantwortung. Die Anteile der bisherigen Eigentü-
merin oder des bisherigen Eigentümers werden hierfür teilweise oder zur Gänze an die bestehende Geschäftsführung oder führende Mitar-
beitende verkauft. Das Employee-Buy-Out (EBO) ist eng damit verwandt. Auch hier übergibt die Alteigentümerin oder der Alteigentümer den 
Betrieb an die eigenen Mitarbeitenden. Neben dem Management ist in diesem Fall auch die Belegschaft Anteilseignerin. 

Die Nachfolgelösung im Überblick

MBO

Die Nachfolgelösung im Überblick
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Wer neu baut oder ein Gebäude saniert, beschäftigt sich auch mit der Wahl des richtigen 
Heizsystems. Wärmepumpen sind eine klimafreundliche Alternative, die Kosten spart – 
wenn sie richtig eingesetzt werden. Wann Unternehmen darauf setzen sollten und welche 
Förderungen hier unterstützen.

Investition in Wärmepumpen

H
at ihr Unternehmen hohe Heizkosten? Gerade bei gro-
ßen Räumen oder einer industriellen Produktion kann 
der Einsatz von Wärmepumpen Energiekosten senken. 
Besonders kostensparend ist die Technologie, wenn Un-
ternehmen bereits über Niedertemperatursysteme wie 

Fußbodenheizungen verfügen oder eine Photovoltaikanlage den 
benötigten Strom für den Betrieb der Wärmepumpe vor Ort er-
zeugt. »Auch für Unternehmen, die ihre Umweltauswirkungen 
reduzieren und ihren CO2-Fußabdruck verringern möchten, 
kann der Umstieg auf Wärmepumpentechnik eine attraktive Op-
tion sein«, beobachtet Richard Meergraf von KNV Energietech-
nik. Der Produktmanager setzt in Zusammenarbeit Installateu-
ren und Planern Wärmepumpenlösungen in ganz Österreich um:  
Solewärmepumpen für Gebäudeheizlasten von bis zu 540 kW 
oder Luftwärmepumpen bis zu 165 kW Leistung. »Ein weiterer 
Aspekt ist die Nachfrage nach Kühlung. Moderne Wärmepum-
pen können nicht nur heizen, sondern auch kühlen, was gerade 
in Unternehmen mit hohen Wärmebelastungen gefragt ist, bei-
spielsweise in Produktionsstätten, Lagerhallen oder Bürogebäu-
den«, so Meergraf.

Ein Umstieg auf Wärmepumpentechnik könne als langfristi-
ge Investition betrachtet werden, so der Experte. Sie steigert den 
Wert der Immobilie oder des Unternehmens. Doch welche Di-
mensionierungen kommen üblicherweise zum Einsatz? Dazu sei 

eine sorgfältige Planung notwendig, die spezifische Anforderun-
gen und Gegebenheiten des Unternehmens berücksichtigt. Nur 
so könne eine entsprechende Effizienz der Wärmepumpe und da-
mit eine wirtschaftlich attraktive Investition sichergestellt werden.

Labor vs. Praxis
Der COP-Wert, oder auch »Coefficient of Performance«, gibt 

das Verhältnis der durch die Wärmepumpe erzeugten Wärme zu 
der dazu nötigen Antriebsenergie an. Die erreichten COP-Werte 
von Wärmepumpen variieren je nach Typ und Betriebsbedingun-
gen und werden von den Herstellern als »Laborwerte« angege-
ben, die unter bestimmten standardisierten Bedingungen gemes-
sen werden. »Unsere neuste Solewärmepumpe, die KNV Topline 
S1156/S1256 beispielsweise erreicht einen COP von 5,1 bei einem 
spezifischen Betriebspunkt. Dies bedeutet, dass für jede Kilowatt-
stunde Strom, die die Wärmepumpe verbraucht, 5,1 Kilowattstun-
den Heizenergie erzeugt werden«, erklärt Meergraf.

In der Praxis können sich die Betriebsbedingungen jedoch er-
heblich von den Laborbedingungen unterscheiden. Da das Erd-
reich als Wärmequelle in der Realität über das Jahr oft höhere 
Temperaturen liefert und zugleich die Fußbodenheizung niedri-
gere Vorlauftemperaturen benötigt, sind aber auch höhere saiso-
nale Leistungseffizienzwerte (SCOP) zu erwarten. Im Vergleich 
dazu liegen Luftwärmepumpen typischerweise bei einem SCOP 
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Wärmepumpen werden vor allem für Heizung (und Küh-
lung) eingesetzt, die installierte Mehrheit (88,3 % im Jahr 
2022) sind Luftwärmepumpen. 

im Niedertemperaurbereich von 4,0 bis 5,0. »Die tatsächlich er-
zielten COP-Werte hängen stark von den spezifischen Einsatzbe-
dingungen ab, einschließlich der Temperatur der Wärmequelle 
und der erforderlichen Vorlauftemperaturen. Daher ist es wich-
tig, bei der Bewertung von Wärmepumpen nicht nur die Labor-
werte zu berücksichtigen, sondern auch die realen Betriebsbedin-
gungen und Anforderungen des jeweiligen Projekts einzubezie-
hen«, erklärt der Experte.

Bei der Planung und Installation von größeren Wärmepum-
pen-Anlagen in Wohngebieten ist eine mögliche Geräuschbelas-
tung ein wichtiger Faktor. Meergraf empfiehlt, auf Solewärme-
pumpen zu setzen, da diese in der Regel leiser sind. Ist das nicht 
möglich, sollte bereits in der Anlagenplanung die Reduktion des 
Schallpegels auf ein »akzeptables Maß« berücksichtigt werden. Es 
sind verschiedene Faktoren, wie der erlaubte Schallpegel in der 
Umgebung, der Abstand zur Nachbargrundgrenze und zur eige-
nen Hauswand. Mit einer Wärmepumpenanlage am Dach – in der 
Regel der Ort des geringsten Widerstands für Schall – kann der 
Geräuschpegel an der Grundstücksgrenze auf einem Niveau von 
maximal 30 Dezibel gehalten werden, um die Nachbarn nicht zu 
stören.

made in oberösterreich
Auch das Unternehmen Ochsner Wärmepumpen besitzt jahr-

zehntelange Erfahrung mit Wärmepumpen aus den verschiedens-

Beispiele für den gewerblichen Einsatz

Öamtc dEutschLandsBERG

Das gesamte ÖAMTC-Gebäude in Deutsch-
landsberg inklusive Prüfstand wird mit 
zwei KNV Topline F-1345-40 Wärmepum-
pen beheizt und im Sommer mit einer Pas-
sivkühlung gekühlt. Als Wärmequelle die-
nen 15 Tiefenbohrungen mit jeweils etwa 
100 Bohrlaufmetern. Die gesamte Hei-
zungsanlage wird von einer übergeordne-
ten Smart-Haussteuerung geregelt. Dabei 
wird auch der PV-Überschuss von einer 
100-kWp-Anlage vor Ort effi  zient in Wär-
me umgewandelt. 

autohaus KohLa-stRauss

Ochsner Wärmepumpen liefert ein gutes 
Beispiel aus der Heiztechnik mit dem Au-
tohaus Kohla-Strauss. Der Ersatz der alten 
Ölheiztechnik durch Erdwärmepumpen 
mit Flachkollektoren reduzierte die Ener-
giekosten um 70 Prozent, zudem werden 
die Wärmepumpen zur energieeffi  zienten 
Klimatisierung der Verkaufsräume genutzt.

hEIzKRaftWERK haLL In tIRoL

Im Industrie- und Infrastrukturbereich gibt 
es ebenfalls große Potenziale, etwa durch 
die Nutzung von Abwärme aus Industrie-
prozessen oder Rechenzentren oder dem 
Rücklauf von Wärmenetzen. Ein Beispiel 
ist das Biomasse-Heizkraftwerk Hall in 
Tirol. Hier nutzen Wärmepumpen die Ener-
gie aus einer patentierten Rauchgaskon-
densation und senken damit die Brenn-
stoff kosten um etwa zwölf Prozent. Die ge-
nannte Anlage hatte sich bereits nach vier 
Betriebsjahren amortisiert.
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Verkaufszahlen in Österreich

Heizungspumpen Brauchwasser-
wärmepumpen

Summe

ten Leistungsbereichen und für alle Wärmequellen: Luft, Grund-
wasser, Erdwärme und weitere. Mit dem Schwesterunternehmen 
Ochsner Energietechnik hat Ochsner zudem eine eigene Firma 

angesagte alternative
Lukas Tupy, Ochnser Wärmepumpen, empfiehlt den Umstieg 
»fast überall, wo noch fossile Energieträger im Einsatz sind«.

Quelle: Wärmepumpe Austria
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nur für Gewerbe, Industrie und Infra-
struktur gegründet. Diese bietet Wärme-
pumpen auch für Hoch- und Höchsttem-
peraturen und für komplexe industrielle 
und infrastrukturelle Aufgaben. Für Lu-
kas Tupy, Vertriebsleiter für Österreich 
bei Ochsner Wärmepumpen, lohnt sich 
der Umstieg »fast überall, wo noch fossile 

Förderungen für Betriebe

Raus aus ÖL und Gas Gefördert werden Wärmepumpen, die überwie-
gend zum Heizbetrieb eingesetzt werden, mit weniger als 100 kW thermi-
scher Leistung, weiters Anlagenteile und die Einbindung ins Heizsystem. 1
EnERGIEsPaREn In BEtRIEBEn Förderungen für Energiesparmaßnahmen in 

Betrieben, darunter Wärmerückgewinnungen, sowie Wärmepumpen zur 
Erschließung von Niedertemperaturabwärme, Heizungsoptimierung in Bestands-
gebäuden und Effizienzsteigerungen bei industriellen Prozessen und Anlagen. 

InnovatIvE nahWäRmEnEtzE Ab 1. Juli 2024 gibt es Fördermittel für die 
Neuerrichtung von Nahwärmeanlagen oder von Abwärme zur Wärmeversor-
gung Dritter – etwa die Errichtung von Heizzentralen auf Basis erneuerbarer 
Energieträger oder hocheffizienter Abwärme. Die Projektkosten müssen 
mindestens 100.000 Euro betragen. 

2
EnERGIEzEntRaLEn zuR WäRmE- und KäLtEBEREItstELLunG Gefördert 

wird die Maßnahmenkombination von effizienten Wärme- und Kältebereit-
stellungs- und -verteilsystemen in Form einer Energiezentrale zur Bereitstel-
lung von Heizwärme, Warmwasser oder Prozesswärme und -kälte. Die 
Projektkosten müssen mindestens 100.000 Euro betragen. 

3
oPtImIERunGsmassnahmEn In KLImafREundLIchEn fERnWäRmEnEtzEn

Ab 1. Juli 2024 werden Maßnahmen zur Optimierung von klimafreundlichen 
Fernwärmenetzen wie etwa die Nachrüstungen und Optimierung von Steue-
rungen, Pufferspeichern und Maßnahmen zur Senkung der Rücklauftempera-
tur des Netzes gefördert – ab Investitionen von 50.000 Euro. 

4
aBWäRmEausKoPPLunG Ab 1. Juli 2024 werden Maßnahmen zur Abwärme-

auskopplung in Betrieben gefördert, darunter Wärmepumpen zur zentralen 
Temperaturanhebung von Abwärme für Heizzwecke sowie Niedertemperatur- 
und »Anergie«-Netze mit verbraucherseitigen Wärmepumpen zur Nutzbarma-
chung der Abwärme. Die Projektkosten müssen mindestens 10.000 Euro 
betragen. 

5

6

Für Investitionen in Wärmepumpen werden Unternehmen Förderungen geboten. Je nach Bundesland sind das direk-
te Förderungen in Form von Zuschüssen für bestimmte Wärmepumpen-Arten oder Leistungen der Geräte. Indirekte 
Förderungen bieten Bundesländer etwa im Rahmen von Programmen zur Wohnbauförderung oder zur Wohnhaussa-
nierung an. Einen Überblick über die Förderungen von Land, Bundesländern und Energieversorgern bietet die Website 
 waermepumpe-austria.at, die auf Details zu Förderungen der öffentlichen Hand bei umweltfoerderung.at verweist.

Förderhöhe: bis zu 12.000 Euro, maximal  
50 % der förderungsfähigen Kosten.

Förderhöhe: maximal 750 Euro pro einge-
sparter Tonne CO2 und 4,5 Millionen Euro 
pro Projekt. Die Investitionskosten müssen 
mindestens 10.000 Euro betragen.

Förderhöhe: 30 % der Förderungsbasis 
(Zuschläge möglich), maximal 1.125 Euro pro 
eingesparter Tonne CO2, 4,5 Millionen Euro 
pro Projekt.

Förderhöhe: 20 % der Förderungsbasis 
(weitere 5 % für EMAS-zertifizierte Unter-
nehmen), Obergrenze von sechs Millionen 
Euro.

Förderhöhe: maximal 1.500 Euro pro einge-
sparter Tonne CO2 oder sechs Millionen Euro 
pro Projekt bei 30 % der Förderungsbasis 
(Zuschläge möglich).

Förderhöhe: maximal 1.500 Euro pro einge-
sparter Tonne CO2 oder sechs Millionen Euro 
pro Projekt bei 30 % der Förderungsbasis 
(Zuschläge möglich).

Energieträger im Einsatz sind«. Für Vor-
lauftemperaturen bis 60 °C können Luft/
Wasser-Wärmepumpen von Ochsner ein-
gesetzt werden. »Hier erreichen wir hohe 

»Ein Umstieg auf eine nachhaltige 
Wärmepumpe lohnt sich immer«, wirbt 
Richard Meergraf, KNV Energietechnik.
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Wärme

Praxis Schall Förderungen

LEIstunG Die tatsächlich erzielten 
COP-Werte (»Coeffi  cient of Performance«)
einer Wärmepumpe hängen von den Ein-
satzbedingungen ab, einschließlich der 
Temperatur der Wärmequelle und der 
erforderlichen Vorlauftemperaturen. 
Luft-Wärmepumpen können bei Außentem-
peraturen von bis zu -20 °C arbeiten, aber 
ihre Effi  zienz nimmt bei Minustemperatu-
ren ab.

stÖRunG Der passende Aufstellort 
spielt eine große Rolle, wenn es um die 
Geräuschentwicklung einer Wärme-
pumpe geht. Der Dezibel-Wert nimmt 
mit Entfernung zum Gerät ab. Ebenso 
spielt die Position eine entscheidende 
Rolle. Unter Vordächern oder zwischen 
Wänden kann sich die Geräuschemissi-
on erhöhen. Solche Aufstellorte sollten 
vermieden werden.

GELd Es gibt eine ganze Reihe 
von Förderungen für die Investition in 
Systeme mit Wärmepumpen durch den 
Bund und einige Länder sowie teils auch 
durch Energieversorger. Es lohnt sich, 
hier genau hinzusehen. Neben allgemei-
nen Förderungen wie »Raus aus Öl und 
Gas« gibt es spezielle Programme etwa 
für Fern- und Nahwärmeoptimierungen.

1 2 3

diese dinge sollten sie 
bei Investitionen in 

Wärmepumpen wissen

Leistungen bis um die 80 kW, durch Kaskadierung auch bis rund 
240 kW«, berichtet Tupy. Die Hightech-Wärmepumpen des ober-
österreichischen Herstellers erzielen unter Laborbedingungen be-
reits COP-Werte von 6. »Wir geben die Leistungen mit den saiso-
nal bereinigten SCOP-Werten an, die nahe an der Betriebsrealität 
liegen. Hier werden SCOPs von 5 erreicht. Bei den Wärmequellen 
Wasser oder Erde sowie bei hohen Quelltemperaturen etwa in der 
Industrie lassen sich noch höhere Werte erlangen«, verrät der Ver-
triebsleiter bei Ochsner. Aufgrund der Bauweise mit Split-Tech-
nologie und der Tischverdampfer-Technik mit horizontal laufen-
den Ventilatoren sind die Luft/Wasser-Wärmepumpen vergleichs-
weise leise. »Wir können für viele der Geräte mit einem »Super 
Silent«-Paket und dem »Silent Mode« den Schall nochmals um 
6 Dezibel reduzieren«, erklärt Tupy.

anwendungsbereich Industrie
Auch Wärme aus industriellen Prozessen sollte heute nicht 

mehr ungenutzt an die Umwelt abgegeben werden. Mit Wärme-
pumpen lässt sich diese Energie sinnvoll und energiekostenspa-
rend verwenden. Beispielsweise ist eine kostengünstige Kühlung 
von Serverräumen damit möglich, heißt es beim deutschen Heiz- 
und Klimatechnik-Unternehmen Viessmann. Die Herausforde-
rung für Betriebe besteht darin, geeignete Abwärmequellen – etwa 
in der Fertigung – aufzuspüren und der Wärmepumpe zuzufüh-
ren. Das spart Energie zum Kühlen und andererseits Energie für 

Prozesswärme, Heizung und Warmwasserbereitung. Viessmann 
Climate Solution stellt für gewerbliche Anwendungen Groß-
wärmepumpen mit Leistungen bis 222 kW im Einzelgerät zur Ver-
fügung, die sich mit anderen Heizsystemen kombinieren lassen. 
Die Großwärmepumpen des Herstellers sind für den hocheffizi-
enten Betrieb ausgelegt und zeichnen sie sich durch eine kompakte 
Bauweise sowie eine geräusch- und schwingungsarme Gerätekon-
struktion aus. Als Wärmequellen der Sole/Wasser-Großwärme-
pumpen kommt sowohl Abwärme aus verschiedenen Quellen, das 
Erdreich oder Grundwasser infrage. Luft/Wasser-Wärmepumpen 
mit Leistungen bis 128 kW im Einzelgerät sind vielfach kaskadier-
bar – auch über 1.000 kW Heizleistung. Freilich sollte bei großen 
Anlagen mit einem höheren Stromverbrauch im Vorfeld einer In-
vestition der Zugang zum Stromnetz mit dem Netzbetreiber ge-
klärt werden. Auch hier hat der Hersteller eine Lösung: Die Viess-
mann-Großwärmepumpen haben eine Anfahrschaltung oder 
Leistungsregelung integriert, die Stromspitzen vermeidet und ei-
nen effizienten Betrieb sicherstellt. �

1 2

diese dinge sollten sie 

Wärmepumpen wissen

Luft-Wärmepumpen nutzen die Umgebungsluft 
als Wärmequelle, um das Heizwasser für ein 
Gebäude zu erwärmen.
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Sie wollen wissen, wer für Ihr Unternehmen der günstigste Energielieferant ist? Wir haben 
für KMU mit bis zu 100.000 Kilowattstunden Jahresverbrauch Strom Muster betriebe in ver-
schiedenen Regionen recherchiert und die jeweils besten Angebote zusammengefasst.

Strom zum besten Preis

Unternehmen:  
Landwirtschaft

Jahresverbrauch Strom Lastprofil Ort Netzbetreiber

60.000 kWh Landwirtschaft (L0)
2230 
 Gänserndorf

Netz Niederösterreich

Unternehmen:  
Veranstaltungsort

Jahresverbrauch Strom Lastprofil Ort Netzbetreiber

100.000 kWh Gewerbe/Abendstunden 1100 Wien Wiener Netze

Aktuelle Spitzenreiter (Produkt mit automatischer Preisanpassung, Laufzeit 1 Jahr)

Lieferant Produkt Kosten für 12 Monate  
(inkl. Netzgbühren, Steuern und Abgaben)

Preisdetails

Smart Energy smartTIMES 10.186,42 Euro
Preiszonen (inkl. Ust.) Off-Peak 7,12 Cent/kWh, Shoulder 
8,18 Cent, Peak 9,96 Cent, Monatspauschale 2,99 Euro, mo-
natliche Preisänderung (EEX PHELIX AT Base Month Future)

go green energy strom flex (Online) 10.238,40 Euro
Arbeitspreis 7,43 Cent/kWh (exkl. Ust.), Jahrespauschale 
30 Euro, monatliche Preisänderung (EEX Austrian Power 
Monthly Future Baseload)

oekostrom AG oeko Flow 1.0 10.300,75 Euro
Arbeitspreis 7,5 Cent/kWh (exkl. Ust.), Jahrespauschale 
30 Euro, monatliche Preisänderung (EEX Phelix AT Future 
Monthly Base)

Aktuelle Spitzenreiter (Produkt mit Preisgarantie, Laufzeit 1 Jahr)

Lieferant Produkt Kosten für 12 Monate (inkl. Netzge-
bühren, Steuern und Abgaben)

Preisdetails (exkl. Ust.)

Grünwelt Energie grünstrom classic 20.202,54 Euro Arbeitspreis 9,5 Cent/kWh, Jahrespauschale 60 Euro, 
 Preisgarantie für 12 Monate

MAXENERGY MAX Heimat Strom 22.873,74 Euro Arbeitspreis 11,6 Cent/kWh, Jahrespauschale 60 Euro, 
 Preisgarantie für 12 Monate

disk.energy disk strom 23.204,46 Euro Arbeitspreis 11,9 Cent/kWh, Jahrespauschale 20 Euro, 
Preisgarantie für 12 Monate

Quelle: Tarifrechner der E-Control für Gewerbe am 25.4.2024, alle Angebote mit Smart Meter, ohne Wechselrabatte, Futures-Preise April 2024.
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Energiekosten

Für diesen Vergleich haben wir Musterbetriebe mit bis zu 400.000 Kilowattstunden 
Erdgasverbrauch im Jahr in verschiedenen Regionen recherchiert.  
Einen Überblick über die besten Angebote finden Sie hier.

Gas zum besten Preis

Unternehmen:  
Bürobetrieb/-gebäude

Jahresverbrauch Gas Ort Netzbetreiber

275.000 kWh 4010 Linz Linz Netz

Unternehmen:  
Gärtnerei mit Winterbe-
trieb

Jahresverbrauch Gas Ort Netzbetreiber

200.000 kWh Oberwart Netz Burgenland

Aktuelle Spitzenreiter (Laufzeit 1 Jahr)

Lieferant Produkt Kosten für 12 Monate  
(inkl. Netzgebühren, Steuern und Abgaben)

Preisdetails (exkl. Ust.)

Grünwelt Energie grüngas classic 19.928,60 Euro Arbeitspreis 4 Cent/kWh, jährliche Grundpauschale  
60 Euro, Preisgarantie für 12 Monate

MAXENERGY MAX Heimat Gas 21.083,60 Euro Arbeitspreis 4,35 Cent/kWh, jährliche Grundpauschale 
60 Euro, Preisgarantie für 12 Monate

go green energy gas (online) 21.542,65 Euro Arbeitspreis 4,5 Cent/kWh, jährliche Grundpauschale  
40 Euro, Preisgarantie bis 31.12.2025

Aktuelle Spitzenreiter (Laufzeit 1 Jahr)

Lieferant Produkt Kosten für 12 Monate  
(inkl. Netzgebühren, Steuern und Abgaben)

Preisdetails (exkl. Ust.)

BE Vertrieb Business Mega Float 20.923,10 Euro Arbeitspreis 3,6953 Cent/kWh, monatliche Preisänderung 
(Basis Europäischer Gaspreisindex, EGIX)

Grünwelt Energie grüngas classic 22.000,61 Euro Arbeitspreis 4 Cent/kWh, jährliche Grundpauschale  
60 Euro, Preisgarantie für 12 Monate

MAXENERGY MAX Heimat Gas 23.155,61 Euro Arbeitspreis 4,35 Cent/kWh, jährliche Grundpauschale  
60 Euro, Preisgarantie für 12 Monate

Quelle: Tarifrechner der E-Control für Gewerbe am 25.4.2024, alle Angebote ohne Wechselrabatte, Futures-Preise April 2024.
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Zukunft der Mobilität
Wie Datenplattformen Mobilität und Dienstleistungen in der Wirtschaft 
und in Gemeinden verändern, war das Diskussionsthema einer Experten-
runde bei dem Management- und IT-Berater NEWCON im April in Wien. 

Elektromobilität auf der Schiene ist das Kerngeschäft der ÖBB. 
Warum setzen Sie auch auf E-Mobility auf der Straße? 

Martin Schmutz: Statistisch gesehen fahren Österreicher*innen  
jährlich 1.600 Kilometer mit der Bahn, das ist mehr als in vielen ande-
ren Ländern Europas. Die größte Herausforderung in der Mobilitäts-
wende ist die Bewältigung der ersten und der letzten Meile. Mit un-
serer Unternehmenstochter Wegfi nder sprechen wir Gemeinden und 
Unternehmen mit Services an. Anhand des Bedarfs vor Ort wird ein 
angepasstes Mobilitätskonzept erstellt. Das Ergebnis kann dann ein 
Fahrzeug-Pool in der Nähe des Bahnhofs mit beispielsweise 70  Scoo-
tern, fünf Rail&Drive-Fahrzeuge und zehn Fahrrad-Boxen sein – dar-
gestellt und buchbar über die App Wegfi nder. Wenn das Mobilitätsan-
gebot gut ist, wird es von den Menschen auch angenommen. 

Welche Herausforderungen sehen Sie generell bei der Umset-
zung von Mobilitätsservices? Was ist wichtig für den Erfolg?

Schmutz: Mobilität kostet, üblicherweise zahlt der Konsument. 
Abseits der gut ausgebauten Städte sollten aber Betriebe und vor 
allem die Kommunen einen Beitrag leisten, um Services in den Re-
gionen zu ermöglichen. Wichtig ist die Sichtbarkeit der Verkehrsmit-
tel, die zur Verfügung stehen. Fehler werden kaum toleriert: Wenn 
zweimal ein Scooter nicht an einem erwarteten Punkt verfügbar ist, 
wird der Kunde kein drittes Mal die App öff nen. Auch ist jede Region 
unterschiedlich, es braucht einen Produktmix stets auch über die 
Grenzen der Gemeinden in eine Region gehend.

Einer unserer Firmenkunden bietet seiner Belegschaft ein jähr-
liches Mobilitätsbudget, das beliebig verwendet werden kann. Eine 
Gewichtung erfolgt abhängig vom gewählten Fortbewegungsmit-
tel   – Fahrrad und Fußwege stehen an der Spitze, gefolgt vom Zug 
und am Schluss stehen Verbrennungsmotoren.

Was treibt Ihre Arbeit an neuen Lösungen und Konzepten als 
Entsorgungs- und Abfall-Verwertungsbetrieb an?

Andreas Opelt: Zum einen brauchen wir im Wettbewerb der Ta-
lente gute Mobilitätsangebote, um Mitarbeiter*innen zu gewinnen. 
Wir stellen zum Beispiel E-Busse für unsere Pendler aus Slowenien 
zur Verfügung, um diesen Arbeitsweg nachhaltiger zu gestalten. Sau-
bermacher fördert für seine Mitarbeiter*innen das Klimaticket, die 
Anschaff ung von E-Bikes und wir haben rund zwei Drittel unserer Fir-
menwägen bereits auf E-Pkw umgestellt und bieten auch Pool-Wä-
gen. Der zweite Bereich ist natürlich unsere Dienstleistung der Ab-
fallentsorgung und Abfallsammlung. Wir stellen schrittweise unsere 
Flotte von 200 Schwerfahrzeugen in Österreich auf nachhaltige Lo-
gistik um. Hier setzen wir bereits HVO-Treibstoff  ein und haben erste 
E-Lkws und auch einen Wasserstoff -Lkw in Graz im Einsatz. Einen 
weiteren Umbruch gibt es bei den zentralen Hubs für die Entsorgung 
in den Kommunen, den Wertstoff höfen. Hier wollen wir mit Ideen 
unterstützen und Angebote schnüren. Erste Gemeinden machen 
E-Fahrzeuge oder Kleintransporter direkt am Wertstoff hof verfügbar.

Wie verändert sich die Müllabfuhr mit digitalen Lösungen?
Opelt: Wir arbeiten mit Sensortechnik in Sammelbehältern und 

Lösungen, die auch auf KI basieren. In der Glassammlung in einigen 
Bezirken in der Steiermark und Niederösterreich werden heute be-
reits automatisiert Touren vorgeschlagen, um nur jene Sammelstel-
len anzufahren, die wirklich voll sind. Das reduziert den Verkehr in 
diesem Bereich um bis zu 15 %. Interessant wären jetzt hier auch  
Tarife für die Haushalte, die diese fl exible Entsorgung berücksich-
tigen. Die Technologie – etwa, um aus den Füllständen der letzten 
Monate verknüpft mit Wetterdaten zu lernen – gibt es bereits dazu. 
Der Trend geht zu datengestützten Entscheidungen für Maßnahmen.

Andreas Opelt, SaubermacherMartin Schmutz, ÖBB
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Was steckt hinter dem Schlagwort Shared Mobility? Und warum 
sollten sich auch Unternehmen damit beschäftigen?

Bojan Jukić : Wenn ich Mobilität nach Bedarf nutzen kann, spare 
ich viel Geld und unterstütze meine Nachhaltigkeitsziele. Gleich-
zeitig braucht es auch in den Unternehmen Überlegungen, wie das 
Statussymbol des eigenen Fahrzeugs verändert werden kann. Ist ein 
Dienstfahrrad eine gute Alternative? Braucht es andere Maßnah-
men? Für viele Jüngere am Arbeitsmarkt stellen sich diese Fragen 
gar nicht mehr. Sie lehnen den Firmenwagen sogar ab.

Vor welchen Herausforderungen steht die Wirtschaft hier?
Jukić : Oft können Unternehmen Vergütungen mit Sachbezug ab-

seits eines Firmenwagens noch nicht in ihrer Buchhaltung abbilden 
beziehungsweise ist dieser steuerlich benachteiligt. Die Einzelnut-
zung eines Autos im betrieblichen Umfeld wird in Österreich geför-
dert, das Teilen dieser Fahrzeuge über Sharing-Modelle dagegen 
kaum. Dann brauchen wir für neue smarte Lösungen eines Pooling 
und Sharing auch Daten. Doch bekommen wir diese von den Fahr-
zeugen? Die Digitalisierung in der Mobilität ist immer noch in einer 
frühen Phase – vergleichbar mit den Veränderungen vom Festnetz 
zum Mobilfunk in den Neunziger-Jahren. 

Wir wissen, dass die Umsätze von Sharing-Mobilitätsanbietern 
in Österreich aktuell nur zu drei bis vier Prozent über das Roaming 
mit anderen Servicebetreibern kommen, da eine Integration auch 
immer mit Kosten verbunden ist. Städte in den Niederlanden sind 
hier Vorreiter, indem man eine einheitliche Schnittstelle für den Mo-
bilitätsmarkt bietet, die für Serviceanbieter verpfl ichtend ist.

Mit unserer »End to End«-Lösung werden für Unternehmen alle 
Ebenen der Mobilität abgedeckt, vom Fuhrparkmanagement, über 
Marketingaktivitäten bis zur Buchung von Fahrzeugen und der Nut-
zung und Wartung von Fahrzeugen auf der Straße.

Wie groß ist das Geschäft mit der Maschinenkommunikation 
 bereits für einen Anbieter wie Magenta Telekom? 

Christian Traunwieser: Der Bereich »Internet of Things« – IoT 
und M2M – macht eine der am stärksten wachsenden Sparten aus. 
Im Geschäftsjahr 2023 hatten wir 35 % Zuwachs bei IoT-SIM-Karten. 
Die Mobilitätswende hängt stark mit der Digitalisierung zusammen. 
Als Endkunde habe ich immer das Handy dabei, ich nutze es zum 
Bezahlen, für den digitalen Führerschein und mittlerweile vielleicht 
auch zum Öff nen meines Autos. Wir decken alle erwähnten Einsatz-
bereiche ab. Projekte mit Beteiligung von Magenta fi nden Sie unter 
anderem auch bei Apps für die Verfügbarkeit von Parkplätzen oder 
bei einer smarten Beleuchtung in Feldkirch in Vorarlberg. Durch die 
Berücksichtigung der tatsächlichen Lichtverhältnisse kann die Stra-
ßenbeleuchtung ohne Einschränkung der Qualität um bis zu einer 
halben Stunde pro Tag reduziert werden. Das spart Strom und ist gut 
für die Umwelt. Mobilität bedeutet heute auch die Vernetzung von 
Fahrzeugen. Hier liefert Magenta internationalen Autoherstellern 
SIM-Karten für die Internetverbindung in den Autos. Das Design der 
technischen Verbindung und der Vernetzung kommt aus Österreich. 
Schließlich wird auch Datenverkehr in der Umwelt nachgefragt, bei-
spielsweise in der Luftgüte-Messung. 

Wünschen Sie sich eine Plattform für alle Mobilitätsservices?
Traunwieser: Die eine große App für Mobilität oder die zentrale 

Abrechnung für verschiedenste Services wäre sicherlich aus Kun-
densicht wünschenswert – in Ansätzen funktioniert das bereits in 
einzelnen Bereichen, wie bei der Nutzung von Streamingdiensten 
über Magenta TV. Die kleinteiligere, regionale Mobilitäts-Service-
landschaft in Österreich stellt da schon eine andere, viel größere 
Herausforderung dar. Das zu lösen, ist dennoch ein gesellschaftlich 
relevantes Ziel.

Christian Traunwieser, Magenta TelekomBojan Jukić , goUrban

Die Gesprächs-
runde 

 Martin Schmutz, Leiter Vertrieb & Neue Services, 
ÖBB-Personenverkehr AG 

 Andreas Opelt, Mitglied des Vorstands und COO 
bei Saubermacher

 Bojan Jukić , Gründer und Geschäftsführer von 
goUrban

 Christian Traunwieser, Unternehmenssprecher bei 
Magenta Telekom

 Gerald Haidl, CEO NEWCON

 Christoph Mazakarini, CTO NEWCON

 Martin Szelgrad, Report Verlag
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Wie entwickelt sich die Digitalisierung in der Mobilität aus Ihrer 
Sicht? Wie off en ist dazu auch die öff entliche Hand?

Gerald Haidl: Wir setzen seit vielen Jahren mit Partnern wie 
der Deutschen Telekom und Swisscom Digitalisierungsprojekte um, 
ebenso wie mit der ÖBB und goUrban. Nicht nur Unternehmen, auch 
die öff entliche Hand kann mit vernetzten Fahrzeugen und IoT-Sen-
soren Prozesse in der Logistik optimieren. Mit reduzierten Kilo-
metern durch eine Routenoptimierung werden nicht nur CO2 und 
Kosten eingespart, sondern es werden Staus vermieden. Obwohl wir 
viele Projekte erfolgreich umgesetzt haben, sind große Kommunen 
in Österreich nicht bereit, in Effi  zienz beispielsweise in der Abfall-
sammlung zu investieren. Mülltonnen werden weiterhin unabhän-
gig von ihrem Füllgrad nach einem starren Schema angefahren. Mir 
ist klar, dass so etwas auch immer ein politisches Thema ist, denn 
technisch wird es sehr wohl verstanden. Der öff entliche Bereich 
sollte bei Innovationen, die sich von Tag eins an rechnen, mit gutem 
Beispiel vorangehen. Wie wollen wir sonst die Off enheit gegenüber 
Neuerungen von den Bürger*innen erwarten?

Liegen die Herausforderungen also weniger in der Technik, 
 sondern im Organisatorischen? 

Haidl: Es liegt klar in der Organisation, am Umsetzungswil-
len – die Technologie beherrschen wir. Meine Vision: Ich kann ein 
Rail&Drive-Auto für die »Last Mile« über die Authentifi zierung mit 
meinem Smartphone buchen und bekomme die Abrechnung über 
meinen Mobilfunkvertrag. So einfach könnte es überall gehen.

Österreich war in den Neunziger-Jahren weltweiter Vorreiter im 
GSM-Roaming. Es ist zu einem globalen Standard geworden. Das 
könnten wir wieder bei Mobilitätsservices schaff en. Unsere Mitar-
beiter haben von Anfang an – damals in der Digitalisierung des Fest-
netzes – mit Riesentransaktionsmengen auf Datenplattformen gear-
beitet. Mit der Erfahrung können wir den Blick über den Tellerrand 
in Projekte einbringen, wichtig ist der Austausch mit anderen Bran-
chen. Nach dem Motto: »Let us go together to drive future ahead.«

Welche Herausforderungen sehen Sie bei der Akzeptanz von 
Mobilitätsalternativen? Wie kann diesen begegnet werden?

Christoph Mazakarini: Der Mensch ist ein Gewohnheitstier, des-
halb müssen die Zugänge zu neuen Mobilitätsangeboten nieder-
schwellig sein. Um von A nach B zu kommen, sollte ich nicht fünf 
verschiedene Apps installieren müssen. Es muss eine zentrale Stelle 
wie den Wegfi nder geben, welche die komplette Mobilität in allen 
Formen von der Haustür bis ins Skigebiet abdeckt und über eine 
einzige App durchbucht. Dazu ist eine Integration der verschie-
denen Systeme nötig, die wir mit unserem »NEWCON Integration 
Layer« abdecken können. Damit sind Lösungen ohne komplexe 
Anmeldeprozesse möglich, die Dateninseln im Hintergrund werden 
unbemerkt für die User verschränkt und zu einer durchgehenden 
Lösung geformt. Die Nutzer müssen dann nur noch auf einen Knopf 
drücken.

Wer betreibt dann diese Datenebene, die über alle Systeme 
 gestülpt wird?

Mazakarini: Im Bereich Elektromobilität haben wir das bei-
spielsweise mit einem großen Energieanbieter in Österreich umge-
setzt. Dem Mobilfunk-Roaming ähnlich werden dort die Abrechnun-
gen mit den Nutzer*innen an den Ladesäulen über eine Plattform 
durchgeführt. Dabei erkennt eine zentrale Stelle in Echtzeit die La-
dekarte, gibt den Ladevorgang frei und verrechnet diesen über den 
jeweils verantwortlichen Anbieter.

In der Telekommunikation hat man seit jeher mit Massentrans-
aktionen auch kleinster Beträge zu tun. Dieses Know-how wenden 
wir jetzt in der Digitalisierung von Geschäftsmodellen anderer 
Branchen an. Mitunter geschieht eine Integration dann auch in die 
Tiefe von unternehmensinternen Systemen, wie ein elektronisches 
Fahrtenbuch oder ein ESG-Reporting mit automatisierter Dokumen-
tation in Richtung SAP-Buchhaltung. Wir kennen die Komplexitäten, 
mit denen Unternehmen kämpfen und haben das technische und 
fachliche Wissen für die Umsetzung.

Über NEWCON

NEWCON bietet Dienstleistungen an, die alle Schritte der Wertschöpfungskette der Kunden abdecken – von 
der strategischen Planung über die Implementierung und Integration bis hin zum Betrieb und Wartung ei-
nes breiten Spektrums von IT-Lösungen. Damit können sich Unternehmen auf einen Partner verlassen, der 
sehr kurze Time-to-Market-Zyklen ermöglicht, um auf die steigende Zahl neuer Anforderungen und Heraus-
forderungen zu reagieren. In enger Zusammenarbeit mit Kunden und Partnern liefert NEWCON qualitativ 
hochwertige Lösungen.

Gerald Haidl, NEWCON Christoph Mazakarini, NEWCON

Was noch gesagt wurde
Den Nachbericht des Gesprächs in der vollen Länge 

lesen Sie auf report.at
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Toxische Social-Media-Monokulturen und 
SEO-Durchseuchung haben das einst vital 
wuchernde Internet vielfach fast unbenutzbar 
gemacht. Ein Ansatz aus der Ökologie könnte 
Abhilfe schaffen.

M
eta, Twitter, TikTok: voll mit 
Werbung, Manipulation 
und algorithmischer Aufre-
gungsmaximierung. Goog-
le und Amazon: Suchergeb-

nisse begraben unter Sponsorentreffern 
und Abzocke. Das Internet: im vorläufi-
gen Endstadium eines Vorgangs, den der 
amerikanische Netzaktivist Cory Docto-
row plakativ »enshittification« genannt 
hat. Plattformen, die einst das Wohl der 
Nutzer*innen als Ziel hatten, haben diese 
gewachsene Anwenderbasis zuerst an ih-
re Anzeigenkunden verkauft und im An-
schluss dann auch diese mit allen mög-
lichen Mitteln so lange um jeden Cent 
der Werbeetats ausgepresst, bis von ihrer 
einstmaligen Attraktivität nichts mehr 
übrig geblieben ist. Und abseits von ih-
nen: nichts.

»Too big to care« seien die Platt-
form-Monopolisten inzwischen, so Doc-
torow – Alternativen zur Google-Suche, 
zu Amazon, Meta, X oder anderen »wal-
led gardens«, die beim Auspressen ihrer 
in Datensilos gefangenen Nutzerschaft 
immer weniger Skrupel kennen, gibt es 
kaum. Was tun?

Von der Monokultur zurück in 
den Dschungel

Maria Farrell und Robin Berjon haben 
darauf eine Antwort. Die Tech-Expert*in-
nen haben in einem Artikel für das Noe-
ma Magazine die Metapher vom Inter-
net als wucherndem Wald beim Wort ge-
nommen und dessen Krise mit jener der 
großen agrarischen Monokulturen paral-
lel gesetzt. Kein schlechter Gedanke: Im-
merhin lassen sich aus der Geschichte der 
misslungenen Forstwirtschaft durchaus 
Lehren für eine sinnvolle Umgestaltung 
der technischen Welt ziehen.

Die Abholzung der europäischen Ur-
wälder im späten 18. Jahrhundert und de-
ren Wiederaufforstung mit schnell wach-
senden Monokulturen brachte einigen, 
meist adeligen Waldbesitzern Unsummen 
ein – allerdings nur kurzfristig, und zu ei-
nem hohen Preis. Die neuen, in Reih und 
Glied angepflanzten Nutzwälder laugten 
in wenigen Generationen die Böden aus, 
Schädlinge vernichteten riesige Gebiete, 
die ihnen ohne natürliche Abwehrkräf-
te durchmischter Ökosysteme nichts ent-
gegenzusetzen hatten. Komplexe System 
»einfacher« machen zu wollen, zerstört 

diese, so die Lehre daraus. Der Weg zu-
rück ist schwer, aber lohnend.

Diversität statt geschlossener 
Datensilos

Bezogen auf das Internet hieße das: Ne-
ben den gewaltigen »data-extraction en-
gines«, deren Zweck es einzig und allein 
ist, für einige wenige Profit zu generieren, 
braucht es eine neu zu schaffende Diversität. 
Dafür braucht es Antikartellgesetze ebenso 
wie das längst überfällige Zerschlagen gro-
ßer Tech-Monopolisten; aber es braucht 
auch die Öffnung streng abgeschirmter Da-
tensilos, in denen die Nutzer*innen von X, 
Meta & Co die längste Zeit ohne Wahl- und 
Wechselfreiheit (mitsamt ihren Daten und 
Verbindungen!) eingesperrt waren. 

Interoperabilität und Transparenz, so 
die Autor*innen, seien die nächsten Schrit-
te in Richtung eines Internets, das weni-
ger nach Plantage und wieder mehr nach 
Dschungel aussieht. Immerhin sei das In-
ternet immer noch »die Infrastruktur aller 
Infrastrukturen«, in der Wissen organisiert, 
gesammelt und aufgebaut wird. Umso ent-
scheidender, diese Infrastruktur nicht in den 
Händen einiger weniger zu belassen. �

Renaturiert das

Internet! TEXT | RAINER SIGL

www
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stellen Hotelbetreibern Flächen für La-
depunkte zur Verfügung, während Ver-
bund die Errichtung und den Betrieb der 
Ladeinfrastruktur übernimmt. Hotelgäste 
laden mit ihren Ladekarten zu Tarifen von 
Smatrics respektive Tarifen ihrer Lade-
karten-Anbieter. Die Abrechnung erfolgt 
direkt über die Ladekarten der Nutzer*in-
nen, wobei auch die Zahlung mittels Kre-
ditkarte möglich ist. Da alle Ladestationen 
auch für öffentliches Laden zur Verfü-
gung stehen, sollen Hotelbetreiber neben 
dem Service für ihre Besucher auch von 
einer Beteiligung am Ladeumsatz profi-
tieren. Martin Winkler, Vorstandsvorsit-
zender des Verkehrsbueros spricht von 
»der wahrscheinlich schönsten öffentli-
chen E-Ladestation Wiens«. Man möchte 
als erste Hotelgruppe in Österreich einen 
»wegweisenden Schritt für zukunftsorien-
tierte Mobilitätslösungen im heimischen 
Tourismus« setzen und die Branche in ih-
rem Einsatz für ressourceneffizientes und 
nachhaltiges Reisen stärken. Die Investi-
tion in E-Mobilitäts-Infrastruktur ist für 
das ESG-Reporting von Nachhaltigkeits-
kriterien für den Standortbetreiber anre-
chenbar, das mit 2025 fällig wird. Und es 
wird bei der Eröffnung betont: Man werde 
als Hotelbetreiber künftig nicht mehr re-

E
s herrscht strahlender Sonnen-
schein Anfang April am Rande 
Wiens, in der Idylle des Wiener-
waldes – perfekt für eine Eröff-
nung eines neues Services des 

Austria Trend Hotel Schloss Wilhelmi-
nenberg. Die Hotelgruppe Verkehrsbu-
ero Hospitality hat mit dem Verbund eine 
Partnerschaft für E-Mobilitäts-Ladeinf-
rastruktur besiegelt. Die neue Ladeinfra-
struktur beim Schloss Wilhelminenberg 
umfasst insgesamt zehn AC-Ladepunk-
te mit je 11 kW Leistung. Nach der Inbe-
triebnahme dieses Standortes planen die 
Partner bis Ende 2024 weitere elf Hotel-
standorte mit gesamt 66 Ladepunkten 
in ganz Österreich – darunter Salzburg, 
Innsbruck und Linz – auf Parkplätzen 
und in Garagen auszustatten. Die Instal-
lation der Ladepunkte erfolgt durch die 
Verbund-Tochtergesellschaft Smatrics. 
In dem gemeinsamen Geschäftsmodell 

Service

Hotelbetreiber werden künf-
tig nicht mehr relevant sein, 
wenn man keine Lademög-
lichkeiten anbietet. Fo
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Der Aufbau eigener Ladeinfrastruktur für E-Fahrzeuge bietet 
Unternehmen die Möglichkeit, ihre Kunden- und Mitarbeiter-

bindung zu stärken, Kosten zu senken, ihr Image zu verbessern 
und Nachhaltigkeit voranzutreiben.

Mobilität
Infrastruktur für

Der Aufbau eigener Ladeinfrastruktur für E-Fahrzeuge bietet 
Unternehmen die Möglichkeit, ihre Kunden- und Mitarbeiter-

bindung zu stärken, Kosten zu senken, ihr Image zu verbessern 
und Nachhaltigkeit voranzutreiben.

Mobilität
Infrastruktur für

Mobilität
Infrastruktur für

Mobilität
Große Leistung, 
smarte Verteilung
Ladelösungen wie SICHARGE D 400 von 
Siemens decken beispielsweise den 
Einsatzbereich eines Firmenparkplatzes 
ab, auf dem tagsüber Pkw und Nutzfahr-
zeuge schnell, über Nacht aber auch kos-
tenschonend geladen werden können. 
Die Ladelösung kann 400 kW über einen 
Stecker abgeben, dieselbe Leistung aber 
auch aufgesplittet auf vier Ladepunkte 
für Über-Nacht-Ladungen. Mit 100 kW 
lässt sich die maximale Batteriekapazi-
tät eines Lkw von 600 bis 800 kWh sehr 
gut abdecken – eine Vollladung dauert 
dann sechs bis acht Stunden. Mit der 
Lösung können Ladezustände bei Bedarf 
auch geplant werden. Das Fahrzeug ist 
genau dann vollgeladen, wenn es in 
Betrieb genommen wird.

38_41infrastruktur.indd   38 25.04.2024   11:16:47



WWW.REPORT.AT    04 - 2024 39

Service

levant für die Gäste sein, wenn man keine 
Lademöglichkeiten anbietet. »Mit solchen 
Standortpartnerschaften und unserem 
Produkt Coop-Charging setzen wir einen 
weiteren wichtigen Schritt, um die Mobi-
litätswende und damit die Energiewende 
voranzutreiben«, betont Kooperations-
partner Martin Wagner, Geschäftsführer 
Verbund Energy4Business.

Einen weiteren Unternehmenskun-
den, den Wagner bereits im Vorjahr ge-

winnen konnte, ist die Brau Union. In ei-
nem ersten gemeinsamen Projekt kom-
men drei Elektro-Lkw von Volvo Trucks 
mit der dazu passenden E-Ladeinfra-
struktur von Verbund zum Einsatz. Ge-
samt wurden in einer ersten Phase sechs 
Standorte, darunter auch die Zentrale in 
Linz, mit über 70 AC-Ladepunkten und 
bis dato sechs DC-Schnellladern aus-
gestattet. Synchron mit dem Tausch der 
Biertransporter durch batterieelektrische 

Fahrzeuge ist auch geplant, die Ladeinfra-
struktur weiter auszubauen.

Langsam und schnell
Mit 70 bis 80 Prozent des Marktes do-

minieren die Wechselstrom-Ladetechno-
logien (AC) aktuell die Elektromobilitäts-
infrastruktur in Österreich. Die Dauer bis 
zur Vollladung zu Hause und am Arbeits-
platz beträgt zwischen zwei und zwölf 
Stunden, etwa über Nacht. Die restlichen 

levant für die Gäste sein, wenn man keine 
Lademöglichkeiten anbietet. »Mit solchen 
Standortpartnerschaften und unserem 
Produkt Coop-Charging setzen wir einen 
weiteren wichtigen Schritt, um die Mobi-
litätswende und damit die Energiewende 
voranzutreiben«, betont Kooperations-
partner Martin Wagner, Geschäftsführer 
Verbund Energy4Business.

Einen weiteren Unternehmenskun-
den, den Wagner bereits im Vorjahr ge-

Von langsam … … zu sehr schnell

LOW Bei AC-Wallboxen 
spielt das Umfeld, in dem sie errichtet 
werden, eine entscheidende Rolle. 
Sind sie im Freien oder in der Garage 
geplant? Wie weit ist es zum nächsten 
Stromanschluss? Besonders die Länge 
eines aufzugrabenden Weges und die 
dafür notwendige Verkabelung sind 
wesentliche Kostentreiber. Intelligente 
Wallboxen sind bereits ab 1.300 Euro 
erhältlich. Bei einer reinen Anbindung 
in ein »Backend« sind die Kosten 
durchaus mit jenen eines Handytarifs 
vergleichbar. Bei Zusatzleistungen 
erhöhen sich die Kosten entsprechend.

HIGH Für die Errichtung eines »High Power 
Chargers« mit einer Leistung von 300 bis 400 kW 
sollte man mit einem Gesamtinvestment von rund 
100.000 Euro aufwärts pro Ladepunkt rechnen. Die 
Kosten sind aber auch hier von unterschiedlichen 
Faktoren abhängig. Dazu zählen der Standort, die 
Leistungsfähigkeit der Ladestation, Netzanschluss-
kosten, Genehmigungsgebühren und Realisierungs-
kosten für Bau- und Elektrotechnik. »Für unsere 
Partner ist es ausschlaggebend die Investitionskos-
ten, aber auch den Return of Investment zu kennen. 
Ladeinfrastruktur wird dort angenommen, wo sie 
gut in den Alltag integrierbar ist. Gerade Tankstellen 
oder Handelspartner erfüllen diese Voraussetzun-
gen«, erklärt Hauke Hinrichs.

Was kostet die Errichtung einer eigenen Ladeinfrastruktur? Smatrics-Experte Hauke Hinrichs rechnet Varianten vor.

1 2
Hintergrund: Investition in Mobilität
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Hauke Hinrichs, 
Smatrics
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20 bis 30 Prozent werden unterwegs oder 
beim Einkaufen geladen. Hier sind die La-
desäulen für eine durchschnittliche Ver-
weildauer von zirka 30 Minuten ausgelegt. 
So benötigt man für das Laden bei einer 
Schnellladesäule für 100 km nur fünf bis 
zehn Minuten. »Wir erwarten in Zukunft 
einen starken Shift und gehen davon aus, 
dass der Anteil an Ladungen an öffentli-
chen Ladestationen mit dem Hochlauf der 
E-Mobilität zunimmt. Zum einen wird 
der Anteil an E-Pkw, aber auch an E-Lkw, 
steigen und damit auch der Bedarf, unter-
wegs zu laden«, sagt Smatrics-CEO Hau-
ke Hinrichs. »Zum anderen haben gerade 
im urbanen Bereich Elektromobilist*in-
nen nicht immer die Möglichkeit eine ei-
gene Ladestation zu installieren«, so der 
Manager der gemeinsamen Tochter von 
Verbund und der deutschen EnBW. 

E-Mobilität ist längst alltagstaug-
lich geworden und die Ladeinfrastruk-
tur wächst: In Summe gibt es österreich-
weit mehr als 22.000 öffentliche Lade-
punkte. »E-Laden wird immer fließender 
in den Tagesablauf integriert. Laden fin-
det immer öfter dort statt, wo es mit an-
deren Dingen kombiniert werden kann. 
Das ruft neue Player auf den Plan, die mit 
der Möglichkeit des Ladens einen zusätz-
lichen Mehrwert für ihre Kund*innen 
bieten wollen«, erwartet Hinrichs weiter 
steigendes Interesse von Unternehmen an 
der Errichtung eigener Ladeinfrastruktur. 
Smatrics bietet eine Palette von Planung, 
Rollout, Betrieb und Service an, außer-
dem Tarifierung, Roaming, Apps und Ab-
rechnung. Mit einem White-Label-Ange-
bot kann die Ladeinfrastruktur optisch in 
das gewünschte Look-and-Feel des Un-

Förderungen

Grundsätzlich wird die Errichtung von Ladeinfrastruk-
tur für Gewerbeunternehmen gefördert – sowohl 
für Wallboxen als auch für Standsäulen. Firmen be-
kommen für die Errichtung einer betrieblichen oder 
öffentlich zugänglichen Ladeinfrastruktur aktuell 
bis zu 30 Prozent der Anschaffungskosten gefördert. 
Auf Bundesebene stehen unterschiedliche Förder-
programme zur Verfügung: Das Förderprogramm 
ENIN unterstützt Unternehmen bei der Flottenum-
stellung auf nichtfossil betriebene Nutzfahrzeuge 

sowie bei der Errichtung der für diese Nutzfahrzeuge 
erforderlichen Lade- beziehungsweise Betankungs-
infrastruktur. Das Förderprogramm EBIN unterstützt 
bei der Umstellung von Busflotten auf emissions-
freie Antriebe und das Programm LADIN fördert die 
Errichtung von Schnellladeinfrastruktur in derzeit 
unterversorgten Gebieten. Auf Bundesländer- und 
Kommunalebene gibt es weitere Förderprogramme, 
abhängig davon, ob es sich um AC- oder DC-Lade-
punkte handelt.

ternehmenskunden eingebettet werden. 
In Österreich betreibt Smatrics EnBW das 
größte flächendeckende Schnellladenetz, 
es ist das Kerngeschäft des Errichters und 
Betreibers für Ladeinfrastruktur. Man 
möchte in den nächsten Jahren etwa alle 
40 km ultraschnelles Laden bereitstellen. 
Der Strom für die Ladevorgänge kommt 
aus vollständig erneuerbaren Quellen 
vom Verbund. Während in Österreich be-
reits rund 11.000 leichte E-Nutzfahrzeu-
ge auf den Straßen unterwegs sind – ei-
ner der besten Werte in Europa –, wird 
mit einem Bedarf bis 2040 von rund 4.500 
Ladepunkten an Autobahnraststationen 
und Rastplätzen gerechnet. Ein Fünftel 
der prognostizierten Zahl für LKW mit 
Vorbereitung fürs »Megawatt Charging«.

Wachsender Wandel
Was sollte beim Schritt zur betrieb-

lichen Elektromobilität und auch zur ei-
genen Ladeinfrastruktur beachtet wer-

den? »Es sollte zunächst nicht der kom-
plexeste, sondern der einfachste Anwen-
dungsfall umgesetzt werden«, rät Gerrit 
Pürstl, der bei Siemens die Geschäftsstelle 
Elektromobilität für die Region CEE lei-
tet. »Mit Tagestouren von 300 bis 400 km 
und dem Laden über Nacht wächst man 
schon gut ins Thema Elektromobilität«, 
so der Experte. »Viele werden überrascht 
sein, wie gut das Fahrprofil der Mitarbei-
ter mit Pkw- und Lkw-Routen bereits zur 
Elektromobilität passt.« Die Kosten der 
Ladeinfrastruktur hält sich Pürstl zufolge 
bei AC »sehr in Grenzen«, während sich 
DC in einem Fuhrpark-Mix von Mitar-
beiterfahrzeugen und Dienstwagen aber 
auch Nutzfahrzeugen eignen würde. Auch 
Siemens deckt Ladelösungen von klein 
bis groß ab – inklusive Beratung, Planung 
und Errichtung. Das Portfolio reicht von 
AC-Lösungen Typ-2 – der kleinen Wall-
box für den Pkw am Arbeitsplatz oder zu 
Hause – bis zu den Schnellladestationen 

Gerrit Pürstl, Siemens, über 
betriebliche Elektromobilität: 
»Wichtig ist, dass man sich traut, 
es auszuprobieren.«
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CCS mit Leistungen von bis zu 400 kW an 
Autobahntankstellen oder für Lkw-La-
destationen. 

Pürstl beobachtet, dass Unterneh-
men aus unterschiedlichen Gründen an 
Standorten eigene Ladeinfrastruktur er-
richten. Eine Ladeinfrastruktur auf dem 
Firmengelände zeigt deutlich das Engage-
ment zur Reduktion von Treibhausgasen. 
Zudem würden sich immer mehr Men-
schen zum Kauf eines E-Autos entschei-

den. Das Ladeangebot könne damit auch 
ein Faktor für die Mitarbeitergewinnung 
und Mitarbeiterbindung werden. Und die 
eigene Ladeinfrastruktur ist in vielen Fäl-
len schlicht ein Kostenthema. Mit Förde-
rungen einer smarten Ladeinfrastruktur, 
mitunter auch bei den Mitarbeitenden 
zu Hause, und Einsparungen bei den Be-
triebskosten zahlt sich Elektromobilität 
unterm Strich einfach aus. Je mehr Kilo-
meter zurückgelegt werden, desto güns-

tiger ist es im Vergleich zum Betrieb von 
Verbrennern. 

Auch Siemens will seinen Fuhrpark 
von knapp 1.000 Fahrzeugen bis 2030 
vollständig auf E-Mobilität umstellen. Im 
Vergleich der OPEX-Kosten mit Diesel-
fahrzeugen rechnet sich das insbesonde-
re, wenn die Mitarbeiter*innen auch zu 
Hause laden können. Der Aufwand kann 
rückvergütet werden, auch mit Sachbe-
zugsbefreiung am Lohnzettel.  �

Eine Frage der Taktung

Welche Leistungen liefern Sie im Bereich Elektromobilität?
David Berger: Wien Energie plant und errichtet die 

Ladeinfrastruktur, übernimmt den Betrieb und rechnet 
auch mit den Lade-Kund*innen direkt ab. Auch die Behe-
bung von Störungen sowie das Beauskunften von Anfra-
gen sind unter unserer Ägide. Entlang der gesamten Wert-
schöpfungskette arbeiten wir mit Dienstleistungspartnern 
zusammen, dazu zählen beispielsweise Elektrotechnik- und 
Softwareunternehmen. 

Wie sieht ein typisches Projekt für Ladeinfrastruktur für 
Firmenkunden aus?

Berger: Oft werden Anfragen von kleinen oder mittel-
ständischen Unternehmen betreff end die Errichtung von 
Ladepunkten auf dem eigenen Firmengelände an uns ge-
richtet. Meistens gibt es bereits erste Elektrofahrzeuge im 
Betrieb oder sie sind unmittelbar vor der Anschaff ung. Un-
sere Kolleg*innen erarbeiten dann gemeinsam mit dem 
Kunden eine sinnvolle und wirtschaftliche Lösung. Das La-
deprofi l für ein Vertriebsfahrzeug, das in ganz Österreich 
unterwegs ist, unterscheidet sich natürlich sehr von den 
Anforderungen von durchschnittlich genutzten Fahrzeugen 
(Anmerkung: Der Tagesdurchschnitt liegt bei 30 bis 40 km). 
Die Errichtung der Lademöglichkeiten hängt auch vom mög-
lichen Errichtungsort ab – sind die Stellplätze dafür bereits 
festgelegt, wie soll die Ladeinfrastruktur montiert werden, an 
Wänden, oder benötigt man eigene Standfüße oder Säulen? 
Ist ein Rammschutz oder Poller notwendig, um etwaigen Schä-
den beim Reversieren der Fahrzeuge vorzubeugen? Den Vor-
gesprächen und Vergleichen der Angebote folgt dann eine 
Vor-Ort-Begehung mit einem Elektrofachbetrieb. Dabei werden 
die Möglichkeiten der Stromzuleitungen zu den Ladepunkten 
geprüft. Mitunter muss die elektrische Versorgung samt eige-
ner Verteilerkästen ertüchtigt werden. 

Über typische Projektgrößen und Ladeleistungen bei KMU spricht David Berger, Abteilungsleitung Geschäfts-
entwicklung Elektromobilität bei Wien Energie.

Welche Ladeleistungen sind generell sinnvoll für einen 
Betrieb?

Berger: Das kommt auf die Nutzung der Fahrzeuge an. In 
den meisten Fällen empfehlen wir derzeit eine den Fahrzeu-
gen entsprechende Anzahl an Wallboxen mit jeweils bis zu 
11  kW Ladeleistung, samt integriertem Lastmanagement für 
die optimale Nutzung der vorhandenen Netzleistung. Bei grö-
ßeren Strecken am Tag und bei schweren Nutzfahrzeugen kann 
es auch bis zu 400 kW Ladeleistung gehen, wobei dies der-
zeit eher selten der Fall ist. Die Kosten sind meist das primä-
re Entscheidungskriterium. Ein Beispiel: Für einen Bäckerei-Be-
trieb mit vier oder fünf Fahrzeugen könnten wir beispielswei-
se vier Ladepunkte in der Unternehmenszen-
trale errichten. Wenn die Fahrzeuge viel 
unterwegs sind, werden die Ladepunkte 
mit jeweils 11 kW voll bespannt. Ein in-
telligentes Lastmanagement bedeutet 
dann: Selbst, wenn alle Fahrzeuge ange-
steckt sind, müssen sie nicht gleichzei-
tig vollladen, die Ladeleistungen werden 
entsprechend gedrosselt. Gerade 
über Nacht lässt sich eine Ladung 
von Autobatterien von 50 bis 
70  kWh Kapazität gut takten. 

se vier Ladepunkte in der Unternehmenszen-
trale errichten. Wenn die Fahrzeuge viel 
unterwegs sind, werden die Ladepunkte 
mit jeweils 11 kW voll bespannt. Ein in-
telligentes Lastmanagement bedeutet 
dann: Selbst, wenn alle Fahrzeuge ange-
steckt sind, müssen sie nicht gleichzei-
tig vollladen, die Ladeleistungen werden 
entsprechend gedrosselt. Gerade 
über Nacht lässt sich eine Ladung 
von Autobatterien von 50 bis 
70  kWh Kapazität gut takten. 

David Berger, Wien 
Energie: »Regelbare 

Wallboxen mit bis zu 
11 kW Ladeleistung 

sind in vielen Fällen 
ausreichend. «
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D er ÖAMTC hat gemeinsam mit dem stei-
rischen Ladetechnik-Entwickler DiniTech 
300 Zusteller*innen der Post mit mobilen 

Ladestationen ausgestattet. Zum Einsatz kommt 
das Produkt »NRGkick«, eine kompakte Lade-
einheit für zu Hause und die Nutzung auch 
unterwegs. Das Steckersystem besteht aus einer 
Steckereinheit, die fest an der Ladeeinheit ver-
baut ist, und Steckeraufsätzen, die ein Laden an 
jeder Steckdose ermöglichen – damit verwan-
delt sich jede Stromquelle in eine Ladestation. 
Die NRGkicks ermöglichen sicheres Laden, da 
alle Steckeraufsätze und Wandsteckdosen über 
Temperaturüberwachung und Lichtbogenschutz 
verfügen. Die Postler*innen erhalten so die 
Möglichkeit, mit ihren E-Fahrzeugen nach Hause 
zu fahren und sie bequem direkt dort zu laden. 
Die Vergütung erfolgt über ihren Arbeitgeber. 
Die Zusteller*innen mit mobiler Ladestation 
müssen das Fahrzeug nur anstecken und laden  – 
die NRGkicks werden vorkonfiguriert ausgelie-
fert und die Ladedaten automatisiert an die Post 
gesendet. 

LokaL

Von der Traun in den Akku
mobiL

Zuhause laden

H einzel Energy, das Erneuerbaren-Energie-Un-
ternehmen der Heinzel EMACS-Firmengruppe, 
hat am Standort der Schwesterfirma Laakirchen 

Papier AG 14 Ladepunkte für Elektroautos umgesetzt. 
Zwei von diesen sind »Hypercharger« mit einer 
Leistung von bis zu 300 kW, die innerhalb von nur 
fünf Minuten eine Reichweite von 100 Kilometern 
ermöglichen. »Das wirklich Besondere an unserer 
Stromtankstelle ist, dass hier tatsächlich grüner 
Strom direkt aus unserem 500 Meter entfernten Was-
serkraftwerk die Akkus der Kunden befüllt«, betont 
Christoph J. Heinzel, Geschäftsführer Heinzel Energy, 
die Nähe zum Fluss Traun. Die Mitarbeiter*innen der 
Papierfabrik, Partner und Freunde profitieren von vier 
exklusiven Ladepunkten und einem vergünstigten 
Ladetarif. Die übrigen zehn Ladepunkte stehen der 
Öffentlichkeit zur Verfügung, beispielsweise einem 
Ärztezentrum in der Nachbarschaft. Für den Betrieb 
der E-Ladestationen kooperiert Heinzel Energy mit 
der Verbund-Tochter Smartrics. Mit der Installation 
der größten E-Tankstelle der Stadt Laakirchen wird 
der Umstieg auf umweltfreundliche Fortbewegungs-
mittel in der Region langfristig gefördert.

1 2
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Ladeinfrastruktur
für E-mobilität

Unternehmen setzen zunehmend auf eigene Ladeinfrastruktur für Elektromobilität – 
für Mitarbeitende, Partner, Kund*innen und die gute Nachbarschaft.  
Die Umsetzungen gestalten sich vielfältig – von Leistungsriesen an Autobahnen und 
Bundesstraßen bis zum kleinen Ladestecker für Zuhause.

hiLfE

Vorarlberger Tafel  
wird energieautonom

pausE

Rastplatz der Zukunft3 4
D er Vorarlberger PV-Spezialist Hansesun hat 

im Rahmen der Aktion »Licht ins Dunkel« für 
den Verein »Tischlein deck dich« eine PV-An-

lage, zwei Stromspeicher und vier E-Auto-Ladesta-
tionen installiert. 30 bis 35 Tonnen Lebensmittel 
verteilt Tischlein deck dich Woche für Woche an 
rund 2.300 Menschen in Not. Der gemeinnützige 
Verein sammelt bei Partnerbetrieben im ganzen 
Land überschüssige, optisch beschädigte oder 
bald ablaufende Waren ein, versorgt bedürftige 
Haushalte an fünf Ausgabestellen im Land und 
beugt der Lebensmittelverschwendung vor. Die 
Produkte werden im Lagerzentrum in Vandans 
sortiert, geprüft und seit Kurzem mit Sonnenstrom 
vom eigenen Dach gekühlt – mittels PV-Anlage 
mit einer Spitzenleistung von 120 kWp. Zwei 
Stromspeicher mit einer Gesamtkapazität von 
80 kWh sichern bei Stromausfall die Versorgung, 
liefern auch in der Nacht Strom zur Kühlung und 
versorgen über vier E-Auto-Ladestationen den 
wachsenden Elektro-Fuhrpark. Das Projekt wurde 
zu 75 Prozent von Licht ins Dunkel und zu 25  Pro-
zent von Hansesun finanziert.

A n der A1 Westautobahn bei Roggen-
dorf befindet sich Österreichs aktuell 
modernster Autobahnrastplatz. 

Anfang März wurde die bereits 2006 er-
öffnete und zuletzt in einjähriger Bauzeit 
gänzlich neu gestaltete Anlage durch die 
Asfinag offiziell wieder für den ruhen-
den Verkehr freigegeben. Die Premiere: 
Erstmals bietet der Mobilitätspartner 
E-Lademöglichkeiten auf einem selbst 
betriebenen Rastareal an. Pkw können 
an sechs überdachten High-Power-Char-
ging-Vorrichtungen mit Leistungen von 
150 KW innerhalb kürzester Zeit aufgela-
den werden. Drei weitere Schnellladesäu-
len (350kW) sind für Lkw und weitere 
acht (150kW) für Pkw und Schwerverkehr 
hybrid nutzbar. Eine weitere Neuerung 
ist ein Camper-Truck-Stop inklusive der 
benötigten Ver- und Entsorgungsinfra-
struktur. Und mehr als 290 Photovoltaik-
paneele versorgen die Infrastrukturzeile 
mit grünem Strom.
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Starker Kommunikator
Als erstes Serienmodell auf der »Premium Platform Electric« 

setzt der »Audi Q6 e-tron« neue Maßstäbe in Sachen Perfor-
mance, Reichweite und Laden. Auslieferungen des SUV wer-

den für den Sommer erwartet. Eine neu entwickelte Lithi-
um-Ionen-Batterie mit 100 kWh Brutto-Kapazität unterstützt 

eine Reichweite von bis zu 625 km und Systemleistungen von 
285 kW respektive 380 kW. Mit 800-Volt-Technik und einer ma-

ximalen DC-Ladeleistung von 270 kW können innerhalb von 
zehn Minuten bis zu 255 km Reichweite nachgeladen wer-

den. Eine Neuheit stellen die bis zu acht aktiven Lichtsignatu-
ren im Tagfahrlicht der LED-Scheinwerfer sowie die digitalen 
OLED-Heckleuchten dar, in denen sechs OLED-Panels mit ins-
gesamt 360 Segmenten verbaut sind. Mit ihnen können Fah-

rer*innen ihren Q6 e-tron personalisieren und die Heckleuch-
ten können zielgerichtet mit dem unmittelbaren Umfeld

(»Car to X«) kommunizieren.

Preis: ab 64.920 Euro

Wirtschaftlicher Transporteur
Ab dem Sommer 2024 liefert Ford den neu entwickelten »Ford 
E-Transit Custom« aus, Bestellungen werden bereits angenommen. 
Die rein elektrische Variante der Transporter-Baureihe soll vor al-
lem kleinen und mittleren Unternehmen den Einstieg in die Elek-
tromobilität erleichtern. Ford erhöht die Einsatzzeit des E-Transit 
Custom und der Bus-Variante E-Tourneo Custom – mit Platz bis zu 
neun Personen – durch verlängerte Wartungsintervalle von zwei 
Jahren. Die Einsatz- und Betriebskosten sollen damit rund 40 Pro-
zent unterhalb von denen vergleichbarer Transporter mit Diesel-
antrieb liegen. Dank der Software »Pro Charging« können die Nut-
zer*innen ihren Wagen genau dann laden, wenn der Strom günstig 
zur Verfügung steht. Die Batterie hat eine nutzbare Kapazität von 
64 kWh für eine Reichweite von bis zu 327 Kilometer. Der Motor leis-
tet 100 kW (136 PS) oder 160 kW (218 PS). Schnellladungen werden 
mit bis zu 125 kW Leistung (DC) unterstützt.

Preis: ab 49.100 Euro

Kein Smartphone
Dass der chinesische Hersteller Xiaomi (Aussprache: 
»schau-mie«) nicht nur Handys produziert, zeigt er mit 
dem Elektrofahrzeug »Xiaomi SU7«. Ende April will man im 
Heimmarkt China mit einem Kampfpreis von umgerechnet 
ab 28.000 Euro Tesla Konkurrenz machen. Ein Marktstart 
für Europa steht noch nicht fest, ist aber nicht unwahr-
scheinlich. So hat der Hersteller die Luxuslimousine heuer 
beim Mobile World Congress in Barcelona vorgeführt. Die 
Leistung der Varianten des SU7 beginnt bei 220 kW (300 PS) 
und endet bei 495 kW (673 PS) in der Ausführung »SU7 
Max«. Die Akkukapazität reicht von 73,6 kWh bis 101 kWh, 
entsprechend sind auf dem Papier rund 660 oder 800 Ki-
lometer Reichweite möglich. Die Software an Bord nennt 
sich HyperOS. Das Betriebssystem wird künftig auch bei Xi-
aomi-Smartphones eingesetzt.

Preis: unbekannt

Günstiger Einsteiger
Technisch ist der Elektroantrieb weniger komplex als Ver-
brennungsmotoren, die zu erwartete Preiskurve nach un-
ten hängt vor allem von der erzielten Energiedichte der 
Akkus ab. In Bälde werden E-Autos ihre Verbrennerkol-
legen auch beim Anschaffungspreis ausstechen. In die 
Preisklasse von 25.000 Euro gesellt sich neben dem für 
2025 angekündigten »VW Polo ID-2« nun auch der »Epiq« 
der VW-Tochter Skoda. Der tschechische Elektro-Crosso-
ver ist etwas höher gebaut und verfügt bei einer Länge 
von 4,1 Meter über einen besonders großen Laderaum 
von 490 Litern. Mit dem ID.2 teilt sich der Epiq die gleiche 
Antriebsplattform, beide schaffen Reichweiten von rund 
400 km. Skodas ID.2-Variante wird inklusive Glasdach 
ebenfalls ab dem kommenden Jahr auf den Straßen zu 
sehen sein und richtet sich an Neueinsteiger*innen. 

Preis: voraussichtlich ab 25.000 Euro
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Fahrzeug-Neuheiten für die Straße und sogar die Luft: 
Welche Modelle besonders spannend für Unternehmen und Private sind.

Fahrzeug-Neuheiten für die Straße und sogar die Luft: 

unterwegs
Elektrisch

Dem Stau entkommen
Wer möchte nicht dem morgendlichen Berufsverkehr entfliehen – am besten fliegend? Das US-Unterneh-
men Alef Aeronautics arbeitet an alternativen Mobilitätslösungen für das Straßennetz und zugleich den 
Luftraum. Das »Model A« kann bereits vorbestellt werden. Die Zielgruppe sind finanzkräftige »Early Adop-
ters« etwa im Silicon Valley. Das elektrisch betriebene Fahr- und Flugzeug kann vertikal starten und landen. 
Alef testet und fliegt den Prototypen in voller Größe seit 2019. Die Reichweite beträgt rund 320 km bei 
Bodenkontakt oder 170 km in der Luft. Die acht Propeller sind im Chassis verbaut, eine ausgeklügelte Soft-
ware übernimmt die Stabilisierung des Fluges. Der Produktionsbeginn für ein erstes straßenzugelassenes 
Karbonfaser-Modell ist frühestens für Ende 2025 geplant. Bis zu einem künftigen Massenmarkt wird noch 
rein handgefertigt. Laut dem Hersteller gibt es bereits knapp 3.000 Vorbestellungen.

Preis: 300.000 Dollar

Elektrisch
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Preisentwicklung

Startdatum: 1.1.2024 Enddatum: 15.4.2024 Durchschnittspreis: 6,69

Der durchschnittliche Spotpreis liegt auch in diesem Jahr zu einem Großteil unter 
dem Level der Strompreisbremse für Haushalte von 10 Cent pro kWh.

Harri Mikk steht dem in Estland gegründeten 
Energiehandelsunternehmen Spotty vor, das 
mittlerweile Klagenfurter Eigentümer hat.
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Strompreisbremse für Haushaltskunden 10 ct/kWh

Würde die Mehrheit der Haushalte und kleineren 
Unternehmen von den volatilen Strompreisen des 
Spotmarktes profitieren? Definitiv ja, ist Harri Mikk, 
Geschäftsführer von Spotty, überzeugt.

Niedrige 
Strompreise – 
näher an der Physik

E
s ist ein relativ neuer Markt, zu-
mindest auf Ebene der Haushal-
te und KMU. Ein Spotpreis bildet 
den physischen Strommarkt zum 
jeweiligen Zeitpunkt ab, während 

der herkömmliche Terminmarkt mit sei-
nen Fixpreisen eine finanzielle Absiche-
rung gegen die Preisvolatilität aufschlagt. 
Über einen längeren Betrachtungszeit-
raum sind die durchschnittlichen Fix-
preise ein Stück höher als die alternativen 
Spotpreise. Endkund*innen haben über 
Jahrzehnte diesen Aufschlag über ihre 
Strombezugsverträge in Kauf genommen. 

Der durchschnittliche arithmetische 
Spotpreis – also der reine Energiepreis oh-
ne Steuern und Abgaben – in diesem Jahr 
liegt teilweise weit unter dem Level der 
Strompreisbremse für Haushalte von 10 
Cent pro kWh. Derzeit sind es 6 bis 8 Cent 
im Tagesschnitt, teilweise sogar noch we-
niger (Grafik). Haben Haushalte oder Un-
ternehmen eine Möglichkeit, Verbrau-
cher wie etwa Elektroautos mit »Smart 
Charging« zu versorgen, profitieren sie 
davon. Es macht eben einen Unterschied 
zu welchem Zeitpunkt geladen wird. 

»Wenn ein kleineres oder mittelstän-
disches Unternehmen stets Strom zum 
Börsenpreis für Spot kauft, wird es im 
Schnitt günstiger Strom beziehen«, be-
tont Harri Mikk, Geschäftsführer des 

meist Produkte mit einer hohen Energie-
komponente in der Herstellung. Ebenso 
lehnen auch manche Haushaltskunden 
eine Volatilität bei Strompreisen ab. »Der 
überwiegenden Mehrheit aber ist es we-
niger wichtig, ob sie nun in einem Monat 
zehn Euro mehr oder weniger zahlen. Sie 
wollen bei ihrer Gesamtrechnung weni-
ger zahlen, als es bei Fixpreisen eines Lan-
desenergieversorgers der Fall wäre«, so 
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Stromanbieters Spotty. Natürlich gäbe es 
Betriebe, die eine Planungssicherheit mit 
fixen Energiepreisen benötigen. Sie haben 
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Spot

Negativpreise

Startdatum: 13.4.2024 Enddatum: 14.4.2024 Durchschnittspreis: 1,57

Am Wochenende des 13. und 14. April 2024 gab es am Spotmarkt wieder negative 
Preise und einen Durchschnittspreis von 1,57 Cent pro kWh.
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Strompreisbremse für Haushaltskunden 10 ct/kWh

Mikk. Auch für Produktionsbetriebe wie 
eine kleinere Bäckerei eignen sich die va-
riablen Tarife. Sie sind in der Kalkulation 
meist nicht auf den Strompreis fürs nächs-
te Halbjahr gebunden, sondern können 
die Preise für Endkundenprodukte bei 
Bedarf anpassen. Spotty gibt auch Nega-
tivpreise, wie sie stundenweise auftreten 
können, an die Kunden weiter. Stromver-

brauch werde damit sogar belohnt. Und 
mit dem Zuwachs von kleineren PV-An-
lagen, die für die Netzbetreiber nicht steu-
erbar sind – sie sind zur Abnahme des er-
zeugten Stroms verpflichtet –, werden 
die Phasen der Negativpreise weiter zu-
nehmen, nimmt der Energieexperte an. 
»Anfang Juli 2023 hatten wir einen Preis 
von minus 50 Cent pro Kilowattstunde«, 

erinnert sich Mikk. Der teils gesetzlich 
gestützte PV-Zubau in Österreich, mit 
Richtlinien für Eigenerzeugung im Neu-
bau, werde das noch verstärken.

Aus diesem Grund werden Spotpreise 
sogar als Instrument für den Ausgleich in 
den Netzen gesehen: Mit dem Tarif reagie-
ren Verbraucher*innen unmittelbar auf 
die Marktsignale. Es ist das Ende der rein 
nutzerzentrierten Sicht am Endkunden-
markt, wenn das Laden des Elektroautos 
in netzdienlich günstigere Stunden ver-
lagert wird. Spotty kauft die Strommen-
gen tagesaktuell an der Börse und gibt die-
se mit einem Aufschlag weiter, Bindefris-
ten gibt es keine. In Estland gegründet, ist 
der Energiehändler mittlerweile im mehr-
heitlichen Eigentum des Klagenfurter Un-
ternehmens Gasser und Partner. Die Ös-
terreicher haben Erfahrung am Energie-
markt mit weiteren Beteiligungen, dar-
unter Piadeno Green Energy Manage-
ment für Großbatteriespeicher für den 
Regel energiemarkt und Pooling virtuel-
ler Kraftwerke. �

Mode Gastronomie Landwirtschaft

ELEGANT Ein Kleidungsge-
schäft in Kirchdorf an der Krems, 
Jahresverbrauch 52.872 kWh: Der 
Kunde von Spotty hat seit letztem 
Sommer einen Durchschnittspreis 
von unter 10 Cent/kWh erzielt. Dazu 
kommt der Spotty-Aufschlag von 
1,49 Cent/kWh.

GUT Eine Pizzeria in Kremsmüns-
ter mit 50.296 kWh Jahresverbrauch ist 
Spotty-Kunde seit März 2021. In den 
vergangenen zwölf Monaten lag in drei 
Monaten der Spot-Preis bei knapp über 
10 Cent/kWh, in neun Monaten bei 
unter 10 Cent/kWh. Dazu kommt der 
Aufschlag von 1,49 Cent/kWh.

NACHHALTIG Ein Landwirt im Oberösterreich 
mit 50.552 kWh Jahresverbrauch ist Kunde seit 
Februar 2023. Er hat seitdem in keinem Monat 
für den Strom mehr als 12 Cent/kWh bezahlt. In 
den letzten zwei Monaten lag der Preis unter 
7 Cent/kWh. Im April 2024 wurde ein Preis von 
4,58 Cent/kWh erzielt. Dazu kommt der Auf-
schlag von 1,49 Cent/kWh.

1
Diese Unternehmenskunden beziehen Strom zum 
stündlichen Börsenpreis (Angaben der Energiekompo-
nente ohne Steuern und Abgaben).

3

Beispiele Spotpreise

Spot

1
Diese Unternehmenskunden beziehen Strom zum 
stündlichen Börsenpreis (Angaben der Energiekompo-
nente ohne Steuern und Abgaben).

3

Beispiele Spotpreise

2
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Vor welchen besonderen Herausforderungen stehen Sie aktuell in 
der öffentlichen Verwaltung im Hinblick auf die Digitalisierung? 

Petra Stummer: Die öffentliche Verwaltung, insbesondere die 
Landesverwaltung, hat sehr vielschichtige Aufgaben, in denen 
zahlreiche unterschiedliche Berufsgruppen tätig sind. Dadurch 
bekommen wir die Auswirkungen der beginnenden Pensionie-
rungswelle bereits zu spüren. Gleichzeitig sind wir als moderne 
Verwaltung interessiert, die Services und Leistungen für Bürge-
rinnen und Bürger sowie Unternehmen einfach zugänglich zu 
machen, rund um die Uhr zur Verfügung zu stellen und ohne 
Medienbrüche zu ermöglichen. Damit befinden wir uns in einem 
Spannungsfeld, eine Vielzahl von digitalen Services nach außen 
anzubieten und gleichzeitig Prozesse innerhalb der Verwaltung 
zu unterstützen. 

Wo steht die öffentliche Verwaltung bei der digitalen Transforma-
tion? Was braucht es, um diese weiter voranzutreiben?

Verwaltung und Gesellschaft stärken

Bastian Drugowitsch: In der Verwaltung findet sich durch jahre-
lange Anstrengungen bereits eine sehr gut digitalisierte Struktur. 
Das heißt, der elektronische Akt ist ausgerollt und etabliert, Pro-
zesse sind digital abgebildet und Abläufe eingespielt. Aufgrund 
dieser Vorarbeit können wir jetzt besonders gut mit zusätzlichen 
Angeboten unterstützen und rasch Nutzen stiften. Im Fokus ist ei-
nerseits die Interaktion mit den Bürgerinnen und Bürgern sowie 
Unternehmen, andererseits der Einsatz von intelligenten Automa-
tisierungen, um Prozesse zu beschleunigen, die Servicequalität zu 
verbessern und einem demografisch bedingten Know-how-Ver-
lust entgegenzuwirken.

Welche Ansätze zur digitalen Transformation verfolgen Sie aktu-
ell im Land Niederösterreich? 

Stummer: Für die einfache Kommunikation mit Externen – 
Bürgerinnen und Bürgern, Unternehmen und anderen Gebiets-
körperschaften – entsteht gerade ein niederösterreichisches On-

Fabasoft 
eGov-Ökosystem

Die Fabasoft ist mit der eGov-Suite der führende Anbieter digitaler Verwaltungssoftware 
im DACH-Raum. Auf Basis der Fabasoft eGov-Suite entsteht mit den Fabasoft Online-Ser-
vices ein durchgängig digitales Angebot von der Antragsstellung über die Interaktion bis 
hin zur Statusinformation und dem Download des finalen Ergebnisses. Der Low-Code-/
No-Code-Formulargenerator im Fabasoft eGov-Ökosystem ermöglicht es Beschäftigten, 
auch ohne IT-Fachwissen neue Verfahren rasch und mühelos hinzuzufügen. Das verbes-
sert die Servicequalität der Behörde und entlastet gleichzeitig die Mitarbeitenden.

Petra Stummer, IT-Leiterin 
beim Land NÖ, und Basti-

an Drugowitsch, Geschäfts-
führer der Fabasoft  Austria 

GmbH, im Interview über 
bürgernahe Online-Ser-
vices und das Potenzial 
von Automatisierungen.

Interaktion zwischen

IT-Dienstleister und Verwaltung im Dialog: 
Bastian Drugowitsch und Petra Stummer 

arbeiten gemeinsam am modernen Staat.
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line-Serviceportal, umgesetzt mit den Low-Code-/No-Code-On-
line-Services der Firma Fabasoft. Diese Plattform ermöglicht In-
teraktion und Zusammenarbeit auf einem digitalen Kanal mit der 
NÖ Landesverwaltung.

Wie können sich Bürgerinnen und Bürger dieses Serviceportal 
vorstellen? 

Drugowitsch: Auf der Plattform stehen alle Online-Services 
zur Verfügung, die die Behörde anbietet – zum Beispiel für unter-
schiedlichste Förderungen. Antragstellerinnen und Antragsteller 
füllen diese einfach direkt online aus, fügen notwendige Beilagen 
hinzu und übermitteln sie an die Behörde. Zusätzlich können die 
Einbringerinnen und Einbringer eine Statusinformation einse-
hen. Auf der Seite der Verwaltung erhalten die zuständigen Be-
arbeiterinnen und Bearbeiter die Anträge und Informationen au-
tomatisch über bestehende Prozesse direkt und medienbruchfrei 
in den elektronischen Akt. So entsteht ein Ende-zu-Ende digitaler 
Prozess, wovon alle Beteiligten profitieren. 

Warum haben Sie sich für das Online-Serviceportal für ein No-
Code-/Low-Code-Konzept entschieden?

Stummer: Wir haben nach technischen Lösungen gesucht, um di-
gitale Services zu erstellen, ohne aufwendige Entwicklung sowie War-
tung durch IT-Spezialistinnen und Spezialisten. Dafür bietet sich die 
Technologie der No-Code-/Low-Code-Plattform an. Im Rahmen ei-
nes Proof of Concept mit unserem langjährigen Partner Fabasoft stell-
ten wir fest, dass die hier angebotene Integration in die bestehende 
eGov-Suite des elektronischen Akts sehr viele Vorteile mit sich bringt. 
Dadurch können wir die bisherigen Investitionen in das System wei-
terverwenden und das umfassende Know-how der Mitarbeitenden 
bleibt erhalten. Das 24/7 zur Verfügung stehende Online-Servicepor-
tal bietet die Möglichkeit, die Kommunikation mit der Landesverwal-
tung neu und interaktiv zu gestalten und Prozesse zu beschleunigen. 

Verwaltungsangestellte können also auch ohne IT-Fachwissen 
neue Antragsverfahren entwickeln. Wie funktioniert das?

Drugowitsch: Für den Einsatz von Low-Code/No-Code sind 
keine Programmierkenntnisse notwendig, da Formulare nicht 
von Grund auf neu zu erstellen sind, sondern quasi ein Baukas-
tensystem zur Verfügung steht, das immer wieder verwendbar ist. 
Notwendige Felder für ein neues Formular sind demnach bereits 
vorhanden und einfach kombinierbar. Die Beschäftigten legen 
selbstständig fest, was von den Antragstellerinnen und Antrag-
stellern verpflichtend auszufüllen ist, welche Beilagen notwendig 
sind und definieren gleichzeitig den behördeninternen Prozess. 

Welche weiteren Potenziale sehen Sie neben den Online-Services?
Stummer: Natürlich beschäftigen wir uns auch mit dem Einsatz 

anderer neuer Technologien wie Drohnen, um den Aufwand für 
Begehungen zu reduzieren, oder den Möglichkeiten von Automa-
tisierungen und künstlicher Intelligenz zur Unterstützung von Be-
schäftigten bei repetitiven Aufgaben. Dazu gibt es erste Versuche, 
und wir halten es hier wie bei den Online-Services: Mit konkreten 
Anwendungsfällen evaluieren wir im Rahmen eines Proof of Con-
cept die Funktion und den Nutzen. 

Wie unterstützt Fabasoft die öffentliche Verwaltung, um die digi-
tale Transformation künftig weiter voranzutreiben?

Drugowitsch: Wir sind laufend dabei, innovative Produkte zu 
entwickeln. Um dem Fachkräftemangel und dem demografischen 
Wandel entgegenzuwirken, ist eine Unterstützung der Mitarbei-
tenden mittels intelligenter Automatisierung notwendig. Dafür 
haben wir mit Fabasoft Done! ein Produkt, das die Qualität und 
die Geschwindigkeit der Prozessabarbeitung deutlich steigert. 
Weitere Felder sind der Einsatz von KI sowie die Weiterentwick-
lung unserer Solutions im eGov-Ökosystem, wobei die Bedürfnis-
se der Verwaltung immer im Mittelpunkt stehen.

Bereits 2017 startete das Land NÖ als österreichweiter 
Vorreiter eine Digitalisierungsoffensive. Seither setzte 
es zahlreiche Projekte für Bürgerinnen und Bürger so-
wie Unternehmen um, darunter gezielte Förderungen 
für Digitalisierungsvorhaben. Mittlerweile stehen fast 
100 Prozent der Formulare elektronisch zur Verfügung 
und das Land verzeichnete im Jahr 2023 einen Rekord 
von mehr als einer Million Onlineanträgen. 

Digitalisierung  
in Niederösterreich
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W
enn Unternehmen die vier-
te Industrialisierung über-
leben wollen, müssen sie 
ihr Silo-Denken aufbre-
chen, Innovation und Digi-

talisierung vorantreiben und vor allem 
das ganze Potenzial ihrer Mitarbeiten-
den aktivieren. Aber viele Unternehmen, 
die sich vor einigen Jahren mit Eupho-

rie und Transformationswillen an die 
Einführung von agilen Methoden und 
New Work gemacht haben, stellen nun 
fest, dass sich wenig geändert hat. Doch 
es liegt weder an den Methoden noch an 
den Menschen. Es liegt an der Unterneh-
menskultur.

Mit einer Kultur der Menschlichkeit 
ist eine Unternehmenskultur gemeint, in 

Andrea Barrueto studierte nachhaltige 
Entwicklung und ist als integraler Master-
coach tätig. In ihrer Arbeit fokussiert sie 
sich darauf, komplexe Zusammenhänge 
zu sehen, neue Strukturen zu schaffen 
und verschiedene Perspektiven zusam-
menzuführen.

Infos https://barrueto.ch 

der Mitarbeiter*innen herausgefordert 
werden, Verantwortung zu übernehmen 
und sich und ihre Meinung einzubrin-
gen – hierarchieübergreifend. Sie ist kein 
netter Zusatz, auf den sich Unternehmen 
konzentrieren können, wenn sie keine 
anderen Herausforderungen haben, son-
dern eine zentrale strategische Aufgabe 
für ein Unternehmen, das den nächsten 
Schritt gehen möchte. Die Entwicklung 
einer Kultur der Menschlichkeit ist nicht 
nur ökonomisch sinnvoll, sondern leistet 
auch einen Beitrag für die individuelle, 
persönliche Weiterentwicklung der Mit-
arbeitenden. Organisationsentwicklung 
und Persönlichkeitsentwicklung gehen 
letztlich Hand in Hand.

Ein Blick in die Vergangenheit zeigt, 
wie sehr sich Unternehmen und die Ar-
beitswelt in den letzten 250 Jahren ge-
wandelt haben. Vermutlich hätten die 
Menschen uns noch vor 100 Jahren Uto-
pisten geschimpft, wenn wir ihnen er-
zählt hätten, wie heute unsere Arbeits-
welt aussieht. Es braucht neue Ideen 
und ein wirkliches Infragestellen unse-
rer Denkweisen, um die Zukunft der Zu-
sammenarbeit zu gestalten.

         DIe AutorInnen

Bettina Hoffmann-Ripken ist promovier-
te Volkswirtin der Universität St. Gallen. 
Als systemische Organisationsent-
wicklerin, Führungskräftecoach und 
Dozentin bringt sie ein umfangreiches 
Methodenset, Wissen und viel Neugier-
de ein. 

Infos https://www.bho-network.ch

Eine Kultur der Menschlichkeit bedeutet mitnichten grenzenloses Verständnis und Nach-
sichtigkeit. Die Beraterinnen Bettina Hoffmann-Ripken und Andrea Barrueto beschreiben, 
wie Organisationen eine humane Unternehmenskultur etablieren können.

Pragmatisch, 
praktisch und 
professionell
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Mut, DAs Zu DefInIeren, 
WAs Ist

Viele Kulturentwicklungs-
prozesse beginnen mit 
einem aufwendigen, parti-
zipativ gestalteten Prozess, 
um die gewünschten Wer-
te gemeinsam auszuarbei-
ten. Diese defi nierten und 
wünschenswerten Werte 
stehen häufi g im krassen 
Widerspruch zur erlebten 
Kultur. Das löst Zynismus 
aus, aber keine Verände-
rungsenergie. Dagegen 
braucht es Mut, das zu 
defi nieren, was die geleb-
ten Werte sind. 
Das sollte der Startpunkt 
sein. Und dazu muss die 
oberste Führungsebene 
ihre Verantwortung an der 
Ist-Kultur wahrnehmen.

oHne VerÄnDerunG 
ÄnDert sICH nICHts

Reden und Refl ektieren wird zu 
keinen maßgeblichen Verände-
rungen führen, wenn sich nicht 
gleichzeitig an den Formaten, 
den Prozessen und dem Verhal-
ten etwas ändert. Es bedarf 
anderer Formen der Begegnung 
sowie das Erlernen neuer Kom-
petenzen. Das können neue 
Methoden sein, wie z. B. Ent-
scheidungsprozesse oder neue 
Meeting- und Gesprächsforma-
te. Das Lernen sollte in den 
Alltag eingebettet sein und die 
neuen Methoden direkt auspro-
biert und nach einer Phase des 
Übens evaluiert werden. Dane-
ben gilt es immer auch zu über-
legen, wer mit wem worüber 
bisher gesprochen hat und wie 
es in Zukunft ablaufen sollte.

foKussIerunG Auf 
eIne teILKuLtur

Wählen Sie zunächst eine 
Teilkultur aus, in der die Kultur 
Ihres Unternehmens schon 
eine Grundlage hat. Damit ist 
der Weg für baldige Erfolgser-
lebnisse und die Motivation 
der Mitarbeitenden geebnet. 
Mit Evaluationen am Anfang 
und während des Prozesses 
wird die Entwicklung gut doku-
mentiert. Führungskräfte zei-
gen damit Mut zur Transparenz 
und erfüllen ein wesentliches 
Prinzip: Verzicht von Leugnung. 
Jede Lernerfahrung bietet eine 
gute Grundlage für die Ent-
wicklung der anderen Teilkultu-
ren. Es gibt nicht den einen 
richtigen Weg, sondern jedes 
Unternehmen hat seinen Ent-
wicklungsweg. 

ProfessIoneLL MIt 
WIDerstAnD uMGeHen

Wenn ein Veränderungsprozess 
gestartet wird, ist Widerstand 
sicher. Der Umgang damit kann 
und sollte geschult werden: 
Hören Sie den Menschen zu! Im 
Widerstand können verschie-
dene Botschaften enthalten 
sein. Nicht immer ist der Auslö-
ser vermeintliche Angst vor 
dem Neuen oder erlebte Unsi-
cherheit, möglicherweise wur-
de etwas Bedeutsames überse-
hen. In welcher Form gegenläu-
fi ge Meinungen in den Prozess 
integriert werden können, 
sollte man bereits im beglei-
tenden Kommunikationsplan 
berücksichtigen. Die Etablie-
rung eines sogenannten 
»Soundingboards« ist in sol-
chen Prozessen zwingend. 

1 2 3 4
tipps für die entwicklung einer Kultur der Menschlichkeit

nicht nur nett sein
Ein großes Missverständnis besteht da-

rin, dass viele Menschen unter Mensch-
lichkeit Nachsichtigkeit oder Bequemlich-
keit verstehen. Eine Kultur der Menschlich-
keit schafft jedoch einen Kontext, in wel-
chem Menschen herausgefordert und in ih-
ren Bedürfnissen wahrgenommen werden. 
Sie ist getragen von der tiefen Überzeugung, 
dass jeder Mensch ein inhärentes Bedürfnis 
nach innerem Wachstum, Lernen und Ent-

faltung, aber auch nach Kooperation und 
Gemeinschaft hat. Menschen sind dann zu-
frieden oder gar glücklich, wenn sie sich als 
selbstwirksam erleben und lernen können. 

Eine Kultur der Menschlichkeit zu ent-
wickeln, ist Führungssache und daher eine 
strategische Aufgabe. Ohne ein echtes Com-
mitment und wirkliche Überzeugung der 
obersten Führungsetage bleiben Kulturiniti-
ativen wirkungslos und lösen Frust aus. Da-
her hat sich als erstes das Management mit 
der eigenen Haltung, dem Mindset und sei-
nen Werten auseinanderzusetzen. 

sieben teilkulturen
Eine Kultur der Menschlichkeit ist 

dann erreicht, wenn sie in folgenden sie-
ben Teilbereichen umfänglich gelebt wird: 
Achtsamkeit, Feedback, Fehler, Verant-
wortung, Konflikte, Persönlichkeitsent-
wicklung und Empathie. Diese sieben Teil-

BuCHtIPP

Bettina Hoffmann-Ripken, Andrea 
Barrueto: Das Design humaner Unterneh-
men. Organisationsentwicklung jenseits 
von Mythos und Harmoniefalle
BusinessVillage 2023
ISBN: 978-3-86980-712-6

kulturen sind nicht strikt getrennt vonein-
ander zu betrachten, sondern beeinflussen 
sich gegenseitig. Die Schritte für die Ent-
wicklung jedes Bereichs folgen immer ei-
nem klaren Prinzip: Zuerst werden die 
Haltung, das Mindset und die Werte ana-
lysiert, aus welchen die jeweilige Teilkultur 
derzeit gelebt wird. Anschließend werden 
Ziele definiert, an denen die Entwicklung 
evaluiert werden kann und die zu imple-
mentierenden Maßnahmen ausgearbei-
tet. Dabei muss die oberste Führungsebe-
ne glaubhaft zeigen, dass sie sich ebenfalls 
dem Prozess unterzieht. 

Eines sollte Ihnen bewusst sein: Es 
werden nicht alle Menschen die Verände-
rung mitgehen, auch wenn es darum geht, 
eine Kultur der Menschlichkeit zu entwi-
ckeln. Bleiben Sie trotzdem unbeirrt auf 
Ihrem Weg, Ihr Unternehmen humaner 
zu gestalten.  �
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Lehren aus der Signa-Pleite
Mit der Insolvenz der Signa Holding wurde im Benko-Imperium ein Domino der Insolvenzen 
ausgelöst. Ein verschachteltes Firmennetzwerk, die Heldensaga vom erfolgreichen Unter-
nehmer und beste Kontakte in die Politik sorgten dafür, dass die Missstände nicht bereits 
früher zum Thema wurden. Welche Lehren ziehen wir aus dem Fall Signa? Report(+) hat drei 
Expert*innen um Ihre Einschätzung gebeten. 

Das ist vor allem eine Frage des Zeitpunkts. Nach über zehn Jahren aggressivem Expansionskurs bei 
gleichzeitig hohen Gewinnausschüttungen hatte die Signa-Gruppe quasi keine Reserven mehr, um im 
geänderten Marktumfeld mit höheren Zinsen zu überleben. Hinzu kommt, dass die gezielte Intranspa-
renzstrategie der Signa-Manager es in der Krise besonders schwierig gemacht hat, neue Investor*in-
nen mit frischem Kapital zu fi nden. Mit anderen Worten: Das Geschäftsmodell der Signa-Gruppe war 
spätestens seit Mitte der 2010er-Jahre nicht nachhaltig und eine existenzielle Krise nur noch eine Fra-
ge der Zeit.

Meines Erachtens ja! Die Ursachen – ohne Anspruch auf Vollständigkeit – sind aus meiner Sicht durchaus 
vielschichtig: Zunächst ist die Null- bzw. Negativzins-Politik der EZB zu nennen, ohne die es die fi ebrige Ver-
mögenspreisinfl ation der letzten Jahre wohl nicht gegeben hätte. Das billige Geld hat kein Investment bes-
ser gemacht, aber massiven Druck auf Investoren ausgeübt, renditeträchtige Investments zu fi nden. Dieser 
Druck führte dann dazu, dass Investments nicht mehr mit der nötigen Sorgfalt geprüft wurden (Due Diligen-
ce). Aus den Bilanzen der Signa Prime und Signa Development soll sich ja herauslesen lassen, dass schon ei-
nige Jahre die Kosten nicht mehr verdient wurden und die Gewinne ausschließlich auf Aufwertungen beruh-
ten, nichtsdestotrotz aber munter »Gewinne« ausgeschüttet wurden.

Grundsätzlich kann nicht jede Insolvenz vermieden werden. Für uns als Gläubigerschutzverband ist jedoch 
wesentlich, dass diese Verfahren gesetzmäßig ablaufen und die Gläubiger nicht durch nachteilige Rechts-
geschäfte geschädigt werden. Bei einem Unternehmen wie Signa, das auf rasantes Wachstum konzentriert 
war, bestand immer ein hoher Liquidationsbedarf. Die zentrale und weiterhin off ene Frage ist jedoch, ob 
bzw. wann von Seiten der Geschäftsleitung dieser Paradigmenwechsel hätte erkannt werden müssen und 
ob allen Gläubigern die gleichen vollständigen Informationen zur wirtschaftlichen Lage des Unternehmens 
geboten wurden. Eine Insolvenz wäre nur vermeidbar gewesen, wenn der Signa-Konzern sein Geschäfts-
modell grundsätzlich geändert hätte.

1 Hätte die Großinsolvenz verhindert werden können?

Leonhard Dobusch
Professor für BWL an der Universität Innsbruck und wissenschaftlicher Leiter des Momentum 
Instituts – Think Tank der Vielen 

Alfred Nemetschke
Nemetschke Huber Koloseus Rechtsanwälte

Cornelia Wesenauer
Teamleiterin Insolvenz bei AKV Europa – Alpenländischer Kreditorenverband

Drei Expert*innen, drei Fragen, 
ein aktuelles Thema.

Der Report fragt nach

der Signa-Pleite

Fo
to

s:
 Z

DF
_J

an
a 

Ka
y, 

Ri
ta

 N
ew

m
an

, A
KV

-E
UR

OP
A

52_53 umfrage.indd   52 20.04.2024   12:31:28



WWW.REPORT.AT    04 - 2024 53

Umfrage

Die Folgen einer Insolvenz in der Größenordnung der 
Signa-Gruppe lassen sich grob in drei Bereiche ein-
ordnen: 1. Unmittelbare Kosten für Mitarbeiter*innen, 
Gläubiger*innen und Investor*innen. 2. Mittelbare 
Kosten durch Steuerausfälle, Umschulungskosten und 
Weitergabe von Kosten durch unmittelbar betroff ene 
Unternehmen wie zum Beispiel große Versicherungen 
an ihre Kund*innen. 3. Mögliche makroökonomische 
Konsequenzen durch verstärkten Druck auf Immobi-
lienpreise. Zumindest ein Teil der über die Jahre aus-
geschütteten oder aus dem Signa-Gefl echt abge-
fl ossenen Gelder basierten auf überhöhten Mieten. 
Mieten, die letztlich auch die Kund*innen der Waren-
häuser und staatliche Hilfszahlungen in Deutschland 
und Österreich wesentlich mitfi nanziert hatten.

Die direkten Auswirkungen sind für 
Steuerzahler*innen meines Erachtens 
überschaubar, die indirekten – man den-
ke nur an die Auswirkungen auf den 
Finanzplatz und Immobilienmarkt – 
durchaus gravierend. Ob auch straf-
rechtlich relevante Verfehlungen die In-
solvenz (mit-)verursacht haben, wird von 
den Insolvenzverwaltern und der zu-
ständigen Staatsanwaltschaft aufzuklä-
ren sein. Anzeichen dafür stehen aber 
doch recht deutlich an die Wand ge-
schrieben. Und die Rolle des faktischen 
Geschäftsführers hätte auch schon viel 
früher hinterfragt werden können.

Leonhard Dobusch

Jede Pleite geht auch zu Lasten der 
Steuerzahler*innen, weil diese Aus-
wirkungen auf die gesamte Markt-
lage und Volkswirtschaft hat, auch 
wenn die angemeldeten öff entli-
chen Abgaben im Verhältnis zu den 
sonstigen Verbindlichkeiten in den 
Signa-Insolvenzen geringer sind. 
Auch ein Ausfall bei den sonsti-
gen Gläubigern beeinträchtigt de-
ren Geschäftsergebnisse, sodass 
geringere Steuern anfallen oder 
über Verlustvorträge Steuerzahlun-
gen überhaupt vermieden werden 
können.

Geht die Pleite auch zu Lasten der Steuerzahler*innen?

Alfred Nemetschke

2 Braucht es strengere Gesetze für Firmengefl echte?

Neben einer Angleichung der Regeln für AGs und 
GmbHs, wann sie als »große Kapitalgesellschaft« 
klassifi ziert werden, braucht es jedenfalls stren-
gere Strafen für gezielte und wiederholte Verlet-
zung von Transparenzpfl ichten, wie zum Beispiel 
der Off enlegung von Jahresabschlüssen. Jen-
seits dieser kleineren Nachschärfungen braucht 
es eine Diskussion über strengere Transparenz-
regeln für große Unternehmensgruppen, die 
sich von öff entlichen Kapitalmärkten fernhal-
ten – ganz besonders im Bereich von Immobili-
enmärkten und ihren immer wiederkehrenden 
Boom-Bust-Zyklen.

Leonhard Dobusch

Ich bin grundsätzlich kein großer Freund von Anlassgesetzgebung, aber dass es 
möglich war, die Konzernbilanzierungspfl icht auszuhebeln, gibt doch zu den-
ken. Ob höhere Strafen wirklich helfen, wage ich zu bezweifeln. Im Übrigen 
kann jeder ins Firmenbuch schauen und feststellen, ob die Bilanzen fristge-
recht vorgelegt wurden und wenn nicht, seine Schlüsse daraus ziehen. Grund-
sätzlich ist es aber durchaus überlegenswert, Konsolidierungspfl ichten nicht 
mehr von der Größe einer Konzernmuttergesellschaft abhängig zu machen. Zu 
hinterfragen ist auch die Dreimonatsfrist für Insolvenzverfahren mit Eigenver-
waltung sowie die Einführung eines Konzerninsolvenzrechts in Erwägung zu 
ziehen.

Alfred Nemetschke

Cornelia Wesenauer

Arbeitsteilige Leistungserbringungen und Gegenverrechnungen sind inner-
halb von Konzernstrukturen nicht ungewöhnlich. Bei einem Konzerngefl echt 
mit über 1.000 Gesellschaften wie im Fall von Signa ist die Nachvollziehbarkeit 
für Außenstehende jedoch herausfordernd. Durch die nicht zeitgerechte Vorla-
ge von Jahresabschlüssen im Firmenbuch und mangels einer (konsolidierten) 
Bilanz für den gesamten Signa-Konzern war eine wünschenswerte Transparenz 
nicht gegeben. Das Justizministerium strebt deshalb an, den Strafrahmen bei 
Verstoß gegen die Off enlegungspfl ichten von Jahresabschlüssen zu erhöhen. 
Im Hinblick auf die Wahl der Gesellschaftsform als »GmbH« sollen in Zukunft 
Unternehmen nicht zu Unrecht von den geringen Strafrahmen für kleine Unter-
nehmen profi tieren, sodass Zusammenrechnungen nach §221 Abs 4a UGB auch 
für solche Mutterunternehmen angeordnet werden können, die keine Aktienge-
sellschaften sind, sondern GmbHs. Der AKV befürwortet diese Bestrebungen.

Cornelia Wesenauer
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Eine Serie 
des eAward

Eventmanagement leicht und sicher gemacht, ein stabiler Helfer für den 
IT-Support, Energiespartipps für Hausbewohner*innen und bahnbrechende 
Arbeiten an Batterietechnologien – aktuelle Vorzeigeprodukte und Projekte 

aus Wirtschaft und Forschung.
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Tool für effizientes Veranstalten
EVENTS Für die effi  ziente Abwicklung von Veranstaltungen ist seit März 

eine neue Software aus Österreich für Einladungs- und Gästemanage-
ment-Aufgaben verfügbar. »eventgate« ermöglicht es, Websites und Mai-
lings im eigenen Design zu erstellen, bietet die Verwaltung von Kontingen-
ten und Rahmenprogrammen und verfügt über ein Ticketing-System für 
Zugangskontrolle und Namensschilder. Mit der datenschutzkonformen Lö-
sung können Teilnehmerberechtigungen rechtlich sicher verwaltet werden. 
Für zahlungspfl ichtige Teilnahmen ist zudem ein Online-Paymentsystem 
integriert. Analysetools sorgen für Überblick und stellen Dienstleistern 
praktische Informationen zur Verfügung. »Seit 1995 organisieren wir erfolg-
reich Tagungen, Incentives und Events. eventgate erleichtert die Abwicklung 
ihrer eigenen Veranstaltungen mit beeindruckender Präzision bei geringem 
Zeitaufwand und überzeugt mit kostengünstigen Modulen«, bewirbt Ronald 
Prohazka, Geschäftsführer der come in OG die Softwarelösung.

Eventmanagement leicht und sicher gemacht, ein stabiler Helfer für den 

Wirtschaft
Innovative

Ronald Prohazka ermöglicht kurze Wege 
und Datenschutz im Eventmanagement.

Jetzt einreichen
beim großen Wirtschaftspreis für Digitalisierungsprojekte 
und -services! Informationen unter www.report.at/award
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SPEICHER Die weltweite Nachfrage nach Batterien für Elektro-
fahrzeuge wird in den kommenden Jahren stark steigen. Um deren 
Herstellung an die EU-Klimaziele anzupassen, braucht es innovati-
ve Batteriesysteme, die mithilfe von digitalen Modellierungstech-
nologien entwickelt werden. Hier setzt ein das Spitzenforschungs-
projekt »DigiCell« unter der Leitung der Linzer Keysight Technolo-
gies GmbH an. Mit einer millionenschweren EU-Förderung im Rü-
cken entwickelt ein Forscherteam nun neue Messwerkzeuge für 
Materialien sowie digital integrierte Batteriemodelle in Verbindung 
mit KI und maschinellem Lernen. Die Johannes Kepler Universität 
Linz arbeitet an Modellen und an der Aufklärung nanoskaliger 
Mechanismen der Energiespeicherung in Batteriezellen, Kreisel 
Electric an verbesserten Batteriesystemen für Anwendungen. Ein 
weiterer österreichischer Partner ist die AIT Austrian Institute of 
Technology GmbH. Diese arbeitet an neuen Batteriespeichermate-
rialien, die ohne Lithium auskommen und stattdessen beispielswei-
se Natrium oder Magnesium als Energieträger nutzen.

Grüne Batterien

Tool für effizientes Veranstalten

Schließfach und Designobjekt
HELFER Er wird einfach der »smarte IT-Automat cora« genannt: Die kombi-

nierte Software- und Hardwarelösung ist intelligentes Ausgabesystem für beispiels-
weise elektronische Geräte. Kein langes Warten auf Notebooks, Smartphones, Head-
sets und Zubehör aller Art: Der IT-Automat stellt diese dem User mittels Badge, PIN 
oder Barcode unkompliziert zur Verfügung. Die Kombination aus Schließfach und 
Automat ist nicht nur mit Designpreisen ausgezeichnet worden, sie lässt auch den 
IT-Support gut aussehen. Der IT-Automat reduziert klassische »Field Support«-Einsät-
ze um bis zu 80 Prozent und ist rund um die Uhr verfügbar. Anwender*innen profi tie-
ren von einem hohen Grad an Selbständigkeit bei der Arbeit, indem sie ihre Geräte 
selbständig beim IT-Automaten abholen und zurückbringen können – etwa beim 
Onboarding oder bei einem Gerätedefekt. Bereits mehr als 50 Unternehmen setzen 
auf den eckigen Helfer, der vom IT- und Arbeitsplatzspezialisten pidas auch in Öster-
reich vertrieben wird.

Die engagierten Expert*innen von Techem machen Ver-
bräuche und Energieeffizienz transparent.

Portal für Energieverbrauch

DURCHBLICK Der Mess- und Wassertechnik-Spezialist Te-
chem ist einer der größten Servicepartner für Hausverwaltungen 
und Anlagenbetreiber – der Fokus liegt auf Energieeffi  zienz ent-
lang der gesamten Wertschöpfungskette in Immobilien. Im Zuge 
eines neuen Kundenportals in 19 Ländern wurde ein Wohnungs-
monitoring inklusive Verbrauchsdatenanalysen umgesetzt. »Wir 
möchten den Nutzer*innen Werkzeuge in die Hand geben, um 
aktiv Einfl uss auf ihren Energieverbrauch zu nehmen«, heißt es. 
Maßgeschneiderte Energiespartipps gehen auf die individuelle 
Verbrauchsdaten und Nutzerverhalten ein. Die Empfehlungen 
helfen den Menschen, bewusster mit Energie umzugehen und 
Gewohnheiten zu verändern. Mit der Eröff nung eines neuen 
Firmenstandortes in Wien im April wollen die Spezialist*innen 
jetzt Digitalisierung und Energieeffi  zienz in Immobilien 
auch im Osten Österreichs 
weiter vorantreiben.

Das DigiCell-Forschungsteam mit Beteiligung von Kreisel 
Electric aus Oberösterreich steigert die Wettbewerbsfä-
higkeit der EU in der Batterieherstellung. 

Firmenstandortes in Wien im April wollen die Spezialist*innen 
jetzt Digitalisierung und Energieeffi  zienz in Immobilien 
auch im Osten Österreichs 
weiter vorantreiben.
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zentralen Aufgaben. Wir freuen uns 
über dieses erweiterte Vermittlungs-
angebot, das der breiten Öffentlich-
keit eine innovative Möglichkeit bie-
tet, auf Freuds Spuren zu wandeln«, 
sagt Monika Pessler, Direktorin des 
Sigmund-Freud-Museums. 

Der Audio-Guide führt an neun 
Orte in Wien, die in unmittelbarem 
Zusammenhang mit Freuds Leben 
und seinen Ideen stehen. Vom Mu-
seums-Highlight in der Berggasse 
über das Karmeliterviertel, wo er sei-
ne Jugendjahre verbrachte, bis hin zu 
Orten, die auch Kenner*innen nicht 
unmittelbar mit ihm in Zusammen-
hang bringen, etwa die  Bellevuewie-
se in den Wiener Weinbergen.

Für Gäste und Einheimische
Die Cityguide-App »ivie« führt 

seit 2020 durch die Bundeshaupt-
stadt, allein im Vorjahr zählte sie 
rund eine halbe Million aktive Nut-
zer*innen. Mit Stadt-Spaziergängen 
und Führungen sowie über 1.000 
Einträgen zu Sehenswürdigkeiten 
und geheimnisvollen Orten wird sie 
als digitale Begleiterin von Gäste, 
aber auch vielen Einheimischen ge-
schätzt. Das neue zusätzliche Ange-

bot über Wien als Wiege der Psycho-
analyse trägt diesem Interesse Rech-
nung. »Aus touristischer Perspek-
tive ist er einer der ganz Großen«, 
verweist Tourismusdirektor Nor-
bert Kettner auf den Kultstatus, den 
Freud besonders im angloamerika-
nischen Raum genießt: »Trotz pop-
kultureller Aufladung ist uns bei der 
Vermittlung von Freuds Schaffen vor 
allem Authentizität und eine umfas-
sende Darstellung seiner Leistungen 
und seines Lebens ein Anliegen.«

Die App ist kostenlos in den 
Sprachen Deutsch und Englisch für 
iOS und Android erhältlich. Rund 
20 Spaziergängen und Führungen 
– genannt »Walks« und »Guides« – 
vermitteln Informationen zu Wie-
ner Klassikern wie Sisi, der Rings-
traße oder Ludwig van Beethoven, 
aber auch moderne Architektur, 
das Leben in Wiens Grätzeln, kurio-
se Museen oder Highlights für die 
LGBT-Community. Kinder kom-
men ebenso zum Zug wie Fans des 
morbiden Wien, Geschichts- oder 
Musikinteressierte. Das Angebot 
wird laufend erweitert und ermög-
licht auch Wiener*innen unerwarte-
te Einblicke in die vertraute Stadt.  n

App

Digitale Schnitzeljagd durch Wien
Die Cityguide-App »ivie« knackte die Marke von einer Million Downloads.  
Ab sofort führt sie Wien-Besucher*innen auch auf die Spuren von Sigmund Freud.

Fo
to

s:
 iW

ie
nT

ou
ris

m
us

_P
au

l B
au

er
, S

ig
m

un
d-

Fr
eu

d-
M

us
eu

m
_M

ax
 H

alb
er

st
ad

tExt | Angela Heissenberger

N
ormalerweise begeben sich nur Psycho-
therapeut*innen in die Tiefe der menschli-
chen Seele. Mit dem digitalen Städteführer 
»ivie« kann das via Smartphone oder Tab-
let nun jede und jeder tun. Dem Vater der 

Psychoanalyse, Sigmund Freud, widmet die App ei-
ne neue Reihe spannender Inhalte. Ein Audio-Guide  
beleuchtet das Schaffen des berühmten Vordenkers. 
Zentraler Anlaufpunkt ist die Berggasse 19 im 9. Be-
zirk, wo sich in seiner ehemaligen Praxis heute das 
Freud-Museum befindet. Im Rahmen einer »Sig-
mund Freud Challenge«, die bis Ende 2024 läuft, 
können Teilnehmer*innen Quizfragen beantworten 
und Preise gewinnen. »Das Leben und die Aktuali-
tät Sigmund Freuds zu vermitteln, zählt zu unseren 

Der Audio-Guide erzählt u. a. von Freuds tägli-
chen Routinen, seiner Leidenschaft für Hunde 
und der intensiven Beschäftigung mit Kokain. 
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Wer kommt, wer geht…

Fo
to

s:
 S

ab
in

e 
Kn

ei
di

ng
e,

 F
ra

ue
nt

ha
l H

ol
di

ng
 A

G,
 L

isi
 S

pe
ch

t, 
FA

CC
 A

G

Das Jobkarussell dreht sich
In den Chefetagen ist einiges in Bewegung.

Wer dockt wann bei welchem Unternehmen an?

Generationenwechsel

Internationale Erfahrung Vorstand komplettiert

Neue Impulse
Romana Thiem

Die Oberbank setzt die Umgestaltung und Verjüngung des Vor-
stands fort. Romana Thiem übernimmt mit 1. Oktober 2024 die 
Verantwortung für das Privatkundengeschäft und den Bereich 
Private Banking. Die 40-jährige Juristin ist seit 2005 bei der 

Oberbank tätig, zunächst war sie über zehn Jahre im Firmenge-
schäft. Ab 2017 leitete sie das Private Banking in Salzburg und 
übernahm zwei Jahre später die Geschäftsleitung, 2022 wech-
selte sie in die Leitung der Privatkunden in der Zentrale in Linz.

Rebecca FowleR

Takeda Pharma in Wien, Teil des japanischen Konzerns Takeda Phar-
maceuticals, hat eine neue General Managerin. Die Pharmakologin 
Rebecca Fowler bringt 25 Jahre Branchenerfahrung in unterschied-

lichen Rollen und Regionen mit. 2002 stieg die gebürtige Britin 
bei Shire ein, das sich auf die Erforschung und Therapie seltener 
Krankheiten spezialisiert hat. Später war Fowler in der Schweiz 

als Teil des globalen Marketingteams und zuletzt in Singapur im 
Bereich Emerging Markets tätig.

FloRian heindl

Ab 1. Mai gibt es beim oberösterreichischen Luftfahrtzulieferer 
FACC einen neuen Finanzvorstand: Florian Heindl tritt die Nach-

folge von Ales Starek an, der das Unternehmen mit Jahreswechsel 
verlassen hatte. Der 41-jährige Wirtschaftswissenschafter und 

graduierte Chartered Financial Analyst (CFA) war bei FACC bereits 
von November 2016 bis April 2022 als Vice President für die 

Bereiche Treasury, Investor Relations und Enterprise Risk Manage-
ment verantwortlich. 

Thomas sTadlhoFeR

Mit 1. Juli 2024 übernimmt Thomas Stadlhofer die Agenden des 
CEO und Vorsitzenden der Geschäftsführung sowie die Rolle des 

CSO bei Rexel Austria. Er folgt auch Robert Pfarrwaller, der weiter-
hin Mitglied des Global Executive Teams der Rexel-Gruppe bleibt. 
Stadlhofer ist studierter Betriebswirt und beginnt seine Einarbei-
tungsphase bereits am 2. Mai. Er will mit der starken Position von 
Rexel am österreichischen Markt »maßgebende Impulse für die 

Elektrobranche und die Energiewende« geben.
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SatireSatire Zeitgeschehen mit einem Augen-
zwinkern auf den Punkt gebracht.

Letzte Worte

wie wir
Die bunte Welt der inter-
nationalen Spionage ist in 
Österreich schon immer zu 
Gast bei Freunden.

D
ie immerselben Ami-Agenten in 
»Mission: Impossible«, der end-
los öde Martini im britischen 
James Bond, irgendwelche glo-
balisierten Amnesie-Haudraufs 

in der »Bourne«-Reihe – gähn. Eigent-
lich ist es unfassbar ungerecht, dass sich 
Hollywood nicht längst daran erinnert 
hat, dass Österreich die perfekte Kulisse 
für umwerfend originelle Spionagestoffe 
abgibt. »Der Dritte Mann« ist schon ein 
Zeiterl her, dass Timothy Dalton als 007 in 
Wien war, ebenso; und das Dauergeballe-
re auf der Donauplatte in »Tyler Rake 2« 
neulich – nnnnnaja.  

Dass unser schönes Land gewisser-
maßen das Mekka der Spionage und da-
bei vor allem Wien die Welthauptstadt di-
verser Agententätigkeiten ist, lässt sich 
zum Beispiel schon daran ermessen, 
dass hierzulande kein einziger Spiona-
geskandal »das Land erschüttert«, wie es 
so schön heißt. Erschüttert – wir? Never! 
Wen juckt’s wirklich, wenn irgendsoein 
Verfassungsschutz mit der Subtilität ei-

ner ausgekommenen Maurerflex hochge-
nommen wird, wer zuckt überhaupt noch 
mit den Achseln, wenn Geheimnisträ-
ger irgendwelche feuchtfröhlich wasser-
versenkten Handys von Regierungsmit-
gliedern den freundlichen Kollegen aus 
Petersburg kameradschaftlich zur Wei-
terverwendung überlassen, wen stört’s, 
wenn geschätzte diplomatische Gäste vom 
Dach ihrer Botschaft aus die halbe Welt 
bei UNO-Versammlungen mit Richtmi-
krofon-Satellitenschüsseln mit der Fläche 
von halb Eisenstadt abhören? Uns auf je-
den Fall nicht, weil: Wir sind neutral, gell, 
und zwar immerwährend! 

Schauma mal
Neutral heißt: Mit allen Seiten in lu-

krativen Umarmungen derart verbandelt 
zu sein, dass man sich quasi überall ins ei-
gene Fleisch schneidet, wenn’s ans mora-
lisch überhebliche Kappen irgendwelcher 
Geschäfte ginge. Anderswo rümpft man 

allzu bereitwillig über diesen und jenen 
auf der anderen Seite die Nase, aber hier-
zulande heißt’s: Schauma mal, dann sehn 
ma schon. It’s my wedding, and I knicks if 
I want to, und überhaupt: Wenn zwei sich 
streiten, haben meistens irgendwie im-
mer beide Schuld – lieber nicht anstreifen! 
Nicht jeder russische Oligarch hat eigen-
händig sechs Ukrainer erwürgt, nicht je-
der saudische Prinz zersägt in seiner kar-
gen Freizeit Journalisten und außerdem: 
Von irgendwelchen willkürlichen Sank-
tionen kommt jetzt auch kein einziges 
Kärntner Seegrundstück wieder zurück. 

Jedenfalls, Hollywood, falls das je-
mand mit brachliegendem Produktions-
budget liest: Psst, ich hab da ein Dreh-
buch liegen, das sprengt 50 Jahre Spiona-
gefilm-Langeweile in die Luft. Eine öster-
reichische Doppel- und Dreifachagen-
tenstory irgendwo zwischen Kottan und 
007, mit Hauptfiguren, die sich Manfred 
Deix und Hieronymus Bosch auf Stech-
apfeltee nicht charakterköpfiger ausden-
ken hätten können, internationale Spio-
nage, Freundschaftsverträge, Finanzbe-
trug, und, und, und – es ist ein kleines 
Land, aber es hat so viel zu bieten, dage-
gen schaut der neue Bond, falls er dann ir-
gendwann mal kommt, schon jetzt alt aus. 
Regie: Ulrich Seidl. Call me! �

Ein diplomatischer Zwischenfall von Rainer Sigl.

SatireSatire Zeitgeschehen mit einem Augen-
zwinkern auf den Punkt gebracht.

Von irgendwelchen willkürli-
chen Sanktionen kommt kein 
einziges Kärntner Seegrund-
stück wieder zurück. 

Spione
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Wien Energie, ein Unternehmen der Wiener Stadtwerke-Gruppe.

Wien Energie setzt seit über 10 Jahren auf die Kraft der Sonne. Sonnenenergie ist die 
am besten geeignete erneuerbare Energiequelle in der Stadt. Mit ihr verwandeln wir die 
Dächer in Kraftwerke. Was uns zum größten Photovoltaik-Anlagenbetreiber Österreichs 
macht: wienenergie.at/Stefan
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Vetropack produziert nicht nur hochqualitative Glasverpackungen, sondern 
dank VERBUND jetzt auch eigenen Sonnenstrom aus Photovoltaik. 
Planung, Errichtung, Betrieb und Wartung der PV-Anlage übernimmt VERBUND.
Nutzen auch Sie und Ihr Unternehmen Sonnenenergie aus eigener Kraft: 
www.verbund.com/gross-pv

Pro� tieren  
aus eigener Kraft.
100 % Sonnenenergie. 
0 % Risiko, 
0 % Aufwand.

Johann Eggerth,
Geschäftsführer 
Vetropack

Das PV-Betreibermodell: 
100 % Sonnenenergie.
0 % Risiko, 0 % Aufwand.
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